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Am Randde des Bürgerkriegs,
Heute Konferenz der Jnnenminiſter. Kampf um das Uniformverbot. Die Länder gegen die

gefährliche Spiel mit dem militäriſchen Ausnahmezuſtand.Reichsregierung. Das
Heute findet in Berlin die vom Reichsinnenminiſterium Frhr.

von Gayl einberufene Konferenz der Innenminiſter
der Länder ſtatt. In dieſer Konferenz wird die Lage beſprochen
werden, wie ſie ſich in den wenigen Tagen ſeit der Aufhebung des
SA-Verbotes und des UniformVerbotes herausgebildet hat. Dieſe
Lage iſt mit einem kurzen Satz bezeichnet: Deutſchland ſteht
am Rande des Bürgerkrieges. Der Ausgang dieſer
Länderkonferenz wird von entſcheidender Bedeutung ſein für den
inneren Frieden und für die zukünftige Entwicklung Deutſchlands.

Seit Tagen wird das Reichsinnenminiſterium von rechts-
radikaler Seiteſſcharf gemacht, damit es über die Ver
faſſung hinweg in die Polizeihoheit der Länder eingreife. Jn der
rechtsradikalen Preſſe und auf den beliebten Hintertreppenwegen
wird ein Druck auf den Reichsinnenminiſter ausgeübt, der bis zu
offenen Drohungen geht. Schon am Vortage der Konferenz kün
digten die Rechtsradikalen an, was ſie erwarten: Entweder den
Ausnahmezuſtand oder aber eine Notverordnung, die
praktiſch den Ländern die Polizeiho heit nehme und
zugleich den nationalſozialiſtiſchen Terror befreien und legaliſieren
würde. Das waren die Forderungen, die Hitler perſönlich bei
Gayl erhoben hat. Würde das Reichsinnenminiſterium dieſen
rechtsradikalen Forderungen nachkommen, ſo wäre der ernſteſte
Verfaſſungskonflikt heraufbeſchworen und zugleich der innere Friede
unheilvoll zerſtört!

Jn der rechtsradikalen Agitation iſt namentlich
gegen die ſüd deutſchen Länderregierungen eine
Sprache angeſchlagen worden, die nicht nur auf das tiefſte bele i
digend und beſchimpfend' iſt, ſondern auch Zeugnis davon
ablegt, daß die nationalſozialiſtiſche Partei revolutionäre Ziele
gegen die verfaſſungsmäßigen Verhältniſſe verfolgt. Bei dieſem
Preſſefeldzug hat die nationalſozialiſtiſche Partei deutlich ihr Ge
ſicht gezeigt. Der Berliner „Angriff“ hat am Vorabend der Länder
konferenz zyniſch zu verſtehen gegeben, daß die Nationalſozialiſtiſche

Partei die ſchlimmſte antiſoziale Notverrodnung kole-
reren könne, wenn die Reichsregierung den Machtwünſchen und
den gegen den inneren Frieden gerichteten Forderungen der Na
tionalſozialiſten entſpreche, daß ſie ſich aber die Maske ſozialer
Demagogie vornehmen werde, wenn das Reichsinnenminiſterium
den Befehlen Hitlers nicht gehorche.

Am Vorabend dieſer Länderkonferenz iſt ferner von Mün-
chen aus eine neue Alarmmeldung ergangen, ähnlich
jener die am Vorabend des Sturzes
kannt wurde und die in der Folge durch die tatſächliche Entwick
lung beſtätigt wurde. Eine Meldung der „Münchener Neueſten
Nachrichten“ behauptet, daß abermals das Reichswehrmini-
ſt er ium in ſtärkſter Weiſe ſich in die Politik einmiſche, daß Leute

aus dem Reichswehrminiſterium, die an den Treibereien gegen
Groener beteiligt waren, den Preſſefeldzug der Scharfmacher zum
Druck auf das Reichsinnenminiſterium dirigiert hätten und daß
Herr von Schleicher auf dem Wege über den Ausnahmezuſtand
nach der ganzen Macht in Deutſchland greifen wolle.

Nach dieſem Vorſpiel kommt der Länderkonferenz entſcheidende
Bedeutung zu! Als die ſogenannte politiſche Notverordnung er
laſſen wurde, wurde gleichzeitig ein Brief des Reichspr.äſi-
denten veröffentlicht, der eine Mahnung an Alle darſtelle und
der die Vorausſetzungen umriß, unter denen die Aufhebung des
SAVerbotes und des Uniformverbotes erfolgt iſt.

Die Ereigniſſe, die ſeitdem eingetreten ſind, der offenkundig

organiſierte Aufruhr der Hitlerſchen Bürger
kriegsarmee vor allem in München und in Köln zeigen
auf das deutlichſte, daß die Vorausſetzungen für die Aufhebung des
SA und des Uniformverbotes. vollſtändig durchlöchert ſind. Deutſch
land hat heute bereits jene bürgerkriegsähnlichen Zuſtände, die die
Regierung Brüning befürchtete, wenn Hitlers Bürgerkriegsarmee
weiter wirtſchaften könnte wie bisher!

Jene Entſcheidungen der Reichsregierung, die die Rechtsradi-
kalen ſchon am Vorabend der Länderkonferenz glaubten voraus
ſagen zu dürfen, und die praktiſch darauf hinauslaufen würden,
daß das Reich um die Aufrechterhaltung des inneren Friedens
bemühten Regierungen der Länder in den Arm fallen würde,
würden über das Wort des Reichspräſidenten hinwegſchreiten,
das er in ſeinem Briefe an den Reichsinnenminiſter verpfändet hat!

e

Bürgerkriegshetze der Nazis.
„In Deutſchland wird es drunker und drüber gehen.

In welch ſkrupelloſer und. gemeingefährlicher Weiſe die natio
nal ſozialiſtiſchen Zeitungen eine Bürgerkriegs
hetze betreiben und damit die politiſchen Gewalttaten anregen
und fördern, zeigen einige Auslaſſungen, die wir in dem offiziellen
Organ der Hitlerpartei in Eſſen. der Nation al-Zeitung'“,

vom 18. Juni d. J. finden. In dieſer Hakenkreuzzeitung heißt es

des Kabinetts Brüning be

u. a. in Fettdruck: „Wir Nationalſozialiſten wollen keinen Zwei
fel darüber aufkommen laſſen, daß es eine Rückkehr zur Brüning-
Methode nicht mehr. geben kann, daß aber ebenſo die Zeiten end
gültig vorbei ſind, wo Zentrum und Marxismus an den Säulen
des Reiches rütteln dürften. Es gibt in. Deutſchland nur eine Be
wegung, die einig iſt, in ihren Wünſchen und Wollen bis ins letzte
Grenzdorf, das iſt der Nationalſozialismus. Es gibt heute in
Deutſchland zwei große Machtfaktoren, die eine natio
nale Regierung für ihre Arbeiten einſetzen kann, um den Beſtand
und en langſamen Wiederaufbau unſeres Vaterlandes zu gewähr-
leiſten: Hunderttauſend Mann Reichswehr und
eine halbe Million S. Wenn die Entwicklung ſo weiter
treibt, wie in dieſen Tagen, dann muß Deutſchlands Zu
kunft binnen kurz'em in den Fäuſten der SA und
auf den Bajonetten der Reichswehr liegen.“

In demſelben Artikel befinden ſich ſchon vorher ähnliche auf-
reizende Bemerkungen. Man prophezeit, daß der Zeitpunkt, an
dem in Deutſchland alles drüber und runter gehe, nahe herbeige-
kommen ſei, Zentrum und Sozialdemokratie nur mit
der Peitſche zu regieren ſeien. Wörtlich heißt 'es:
„Wenn die Regierung Papen in den nächſten Tagen und Wochen
die Zügel ſchleifen läßt, wenn ſie es weiter duld'et, daß
in der zentrümlich und marxiſtiſchen Preſſe aller Richtungen un
geſtraft in der ſchlimmſten Weiſe gegen die nationale Mehr
heit des deutſchen Volkes, gegen Reichsregterung und Reichspräſi
dent gehetzt wird, wenn ſie es weiter duldet, daß die November-
größen der SPD im Lande herumziehen und in wilden Brandreden
zum Bürgerkri'eg auffordern, dann kann man ſich an den
Fingern abzählen, wann der Tag gekommen iſt,
wo tatſächlich in Deutſchland alles drunter und
drüber geht. Zentrum und SPD ſind nur mit der Peitſche zu
regieren

Angeſichts dieſer provozierenden Schreibweiſe und in Verbin
dung mit dem unverſchämten Auftreten der uniformierten SA in
den Straßen braucht man ſich wirklich nicht zu wundern, wenn es
in zahlreichen Orten täglich zu politiſchen Gewalttaten kommt.

t

Schießerei in Hamburg.
Hamburg, 22. Juni. (EF). Zu einem ſchweren Zuſammenſtoß

zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommuniſten kam es am Diens
tagabend in Wandsbek. Die Nationalſozialiſten veranſtalteten

im Schützenhof eine Sonnwendfeier, zu der ſie in Trupps und ein
zeln marſchierten. Unterw'egs wurde ein Teil der heranmarſchie
renden Nationalſozialiſten von Kommuniſten verfolgt. Jn der
Nähe des Volkshauſes begegneten ſich ein Trupp Nationalſozialiſten
und ein Trupp, Kommuniſten. Noch bevor ſich die Trupps einander
ander genähert hatten, fiel aus d'en Reihen der National-
ſozialiſten ein Schuß, worauf eine wilde Schießerei
auf beiden Seiten einſetzte. Als der Ueberfallwagen der Polizei
erſchien, ergriffen die Kommuniſten die Flucht, während die Na
tionalſozigliſten weiter ſchoſſen. Darauf gab auch
die Polizei eine Reihe von Schüſſen ab. Es wurden vier Perſonen
verletzt, davon zwei ſchwer. Die Schwerverletzten wurden ins
Krankenhaus gebracht.

Naziſtudenten ſtören die Vorleſungen.
FrankfurkMain, 21. Juni. (Eig. Drahtb.) Zwiſchen ſo ziali

ſt iſſchen und national ſozialiſtiſchen Studenten
kam es am Dienstagvormittag in den Gängen der Frankfurter Uni
verſität wiederholt zu tätlichen Auseinanderſetzungen,
nachdem die Sozialiſten ſich bei dem Rektor darüber beſchwert hat
ten, daß die Naziſtudenten uniformiert in der Unrverſität lerſchie
nen waren. Sämtliche Vorleſungen wurden geſtört und mußten
zeitweiſe unterbrochen. werden. Der Rektor der Univerſität ver
bot ſchließlich das Tragen jeglicher Parteiuniform in den Räumen
der Univerſität und erzielte durch eine Rückſprache mit den natio
nalſozialiſtiſchen Studenten deren Zuſage zur Reſpektierung dieſes
Verhots.

Wieder Zuſammenſtöße in Berlin.
Berlin, 22. Juni. (EG). Jn Berlin kam es am Dienstagabend

in faſt allen Stadtvierteln zwiſchen Kommuniſten und Nazis zu Zu
ſammenſtößen. Eine Reihe von Beteiligten wurde verletzt.

von Gayl an die Organiſationen.
Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichsminiſter des Jn-

nern hat ſicht mit der Führung der NSDAP, des Stahlhelm,
des Reichsbanners SchwarzRotGold, des Jungdeutſchen Ord'ens,
des Werwolf und der Kreuzſchar in Verbindung geſetzt, um ſicher
zuſtellen, daß diejenigen Beſtimmungen beachtet werden, die der
Reichsminiſter des Jnnern auf Grund der Verordnung vom 14.
Juni 1932 für erforderlich hält.

Aer qreiftf wieder ein.Kritiſcher Stand der Lauſanner Verhandlungen Ohne Abrüſtung keine Schulden
regelung. Lange Dauer der Konferenz wahrſcheinlich.

Lauſanne, 21. Juni. (Eig. Drahtb.)

Auf direkte Veranlaſſung des amerikaniſchen Präſi
denten Hoover fand am Montag abend in Morges nahe
Lauſanne eine außerordentlich wichtige Beratung ſtatt durch die
Amerika trotz aller früheren Ablehnungen in die Lauſanner Ver
handlungen eingegriffen hat. Um dieſe Beſprechung wurde das
größte Geheimnis gebreitet; alle Beteiligten erſchienen verab-
redungsgemäß in unauffälligen Privatwagen. Es nahmen daran
teil von amerikaniſcher Seite Gibſon u. Norman Davies,
von franzöſiſcher Seite Herriot und Marcel Ray. Die Ver
handlungen wurden eingeleitet durch Verleſung einer amerika-
niſchen Botſchaft, welche darauf hinweiſt, daß die Zahlungen
Europas an Amerika weſentlich geringer ſeien als der Verzicht,
den Amerika bei jeder möglichen Ausſetzung der Reparationen und
Kriegsſchulden ſelbſt zu tragen habe. Daher ſei der amerikaniſche
Vorſchlag für die Herabſetzung der Heeresſtärken un
bedingt eine Formel, auf die Amerika nicht verzichten könne.
Europa gibt weſentlich mehr für Rüſtungen aus, als es an Amerika
abzuführen habe. Herriot betonte demgegenüber, daß Frankreich
augenblicklich bei ſeinen Rekrutierungen auf die ſchlechten Kriegs-
jahrgänge angewieſen ſei und daher eine nennenswerte Herab-
ſetzung ſeiner Truppenzahl nicht ertragen könne.

Die Amerikaner beſtanden trotzdem darauf, daß eine Ver
bindung von Nachlaß der Reparationen und Herabſetzung

der Rüſtungen unbedingt durchgeführt werden müſſe.
Man konnte ſich im Verlaufe der Ausſprache noch nicht einigen,
doch verlautet hier in Lauſanne, daß die Amerikaner eine Er
klärung des Präſidenten Hoover im Repräſen-
tantenhaus in den nächſten Tagen veranlaſſen würden, die
bereits Bezug nehmen könne auf eine Verſtändigung mit Frank
reich. Den Verhandlungen lag weiter ein von Herriot eingebrachter
Plan für die Löſung der Sicherheitsfrage zugrunde, der
von dem belgiſchen Juriſten Bourquin ausgearbeitet iſt. Er ent

hält im weſentlichen eine neue Auslegung des Artikels
10 der Völkerbundesſatzungen, die eine genaue Beſtim
mung des Angreifers durch den Völkerbundsrat ermöglichen ſoll.
Die amerikaniſchen Unterhändler wollten gar nicht auf eine
derartige Verſchiebung des Problems eingehen, worüber es noch
mals zu einer gewiſſen Spannung zwiſchen ihnen und
den Franzoſen kam. Heute vormittag verhandelte Herriot
mit Macdonald mehrere Stunden lang.

Herriot fordert Abſchlußzahlung.
Verſchärfung der Gegenſätze. Vorausſichtlich lange Dauer

der Konferenz.

Laufanne, 21. Juni. (Eig. Drahtb.) Das entſcheidende Ereignis
für den Verlauf der Lauſanner Konferenz war das am Dienstag
erfolgte direkte Eingreifen der Amerikaner in die
Verhandlung.

Kurz nach zwei Uhr nachmittags erſchienen Gibſon und
Norman Davies begleitet vom engliſchen Außenminiſter Sir
John Simon bei Macdonald im Hotel Borinages, wo ſie
über zwei Stunden blieben. Die Abſicht, auf die Lauſanner Ver
handlungen einen ſtarken Druck auszuüben, hat die bisher einge-
nommene amerikaniſche Haltung ſo grundlegend geändert. Wie
bei der Geheimkonferenz am Montag abend in Morges zwiſchen
Herriot, Paul Boncour und. Marcel Ray einerſeits ſowie Gibſon
und Norman Davies andererſeits, handelte es ſich auch diesmal
wieder für Amerika darum, den untrennbaren Zuſam-
menhang zwiſchen den finanziellen Fragen und der
Abrüſtung aufrecht zu erhalten und beide zuſammen
zur Löſung zu ſtellen. Dex Eindruck der amerikaniſchen Jnterven-
tion auf die Konferenz war ſehr ſtark. Obwohl die Amerikaner nach
wie vor beſtreiten, ſich um die Reparationsfrage zu kümmern, ſo



verſteht es ſich von ſelbſt, daß ſie auch in deren Erörterung durch
ihr eigenes Vorgehen hineingezogen ſind.

Nach den Amerikanern empfing Macdonald wiederum Her
riot und Germain Mart. Die Verhandlungen gingen in
beiden Fällen bereits in die Einzelfragen. Eine Einigunggslinie iſt
indeſſen noch nicht zu ſehen.

In der Verhandlung Macdonald mit Deutſchlands Verkrekern
hat Macdonald nunmehr offiziell bekannkgegeben, daß Frank
reich im Falle der endgültigen Liquidierung der Reparationen

eine gewiſſe Abſchlußzahlung verlangen müſſe
und hat auch einen fertigen Vorſchlag für eine ſolche Zahlung ge
macht. Die deutſche Vertretung ſteht einem ſolchen Vor
ſchlag ablehnend gegenüber, ja, man erfährt aus ſicherſter Quelle,
daß ſich die Gegenſätze verſchärft haben.

Herriot könne, ſo wird von franzöſiſcher Seite bekonk, ohne
eine Anerkennung irgend einer deutſchen Zahlungsverpflich
tung, die nach einem eigenen Vorſchlag erſt dann amorliſiert
und verzinſt zu werden brauche, wenn Deutſchland dazu nach
Feſtſtellung eines inkernationalen Komikees wirklich in der
Lage ſei, nicht vor die Kammer und die öffenkliche Meinung

in Frankreich treten.

Die Taktik der deutſchen Regierung läuft offenbar auf eine
Hinausſchiebung der Stellungnahme hinaus. Trotzdem
galten die Beſprechungen der deutſchen und franzöſiſchen Finanz-
miniſter der vorſichtigen Sondierung von der Seite aus, wie weit
ein Entgegenkommen Frankreichs in der Bemeſſung einer Friſt
ohne jede Zahlung und einer möglichſt niedrigen Schlußverpflich
tung gehen könnte. Auch die Wirtſchaftsſachverſtän-
digen Deutſchlands und Frankreichs haben in ihren Einzelbera
tungen die Vertiefungsmöglichkeiten der gegenſeitigen Wirtſchafts
beziehungen unterſucht. Es wurde verabredet, genau wie die
Finanzleute beider Länder, weiter zuſammenzukommen, um den
Delegationsführern Vereinbarungsvorſchläge vorzubereiten.

Wenn ſich auch bei der deutſchen Delegation eine ge
wiſſe Neigung zu einem Entgegenkommen und zu einer
Verſtändigung auf Kompromißgrundlage zeigt, ſo
läßt ſich jetzt ſchon abſehen, daß die tatſächlich erfolgte Verhandlung
von Sachverſtändigen beider Delegationen Deutſchlands und Frank
reichs ſowie der Sachverſtändigen anderer Delegationen unterein
ander eine ziemlich lange Dauer der Konferenz von
Laufanne vorausſehen läßt.

Heute wieder Landtag.
Endgültige Wahl des Landkagspräſidiums.

Heute Mittwoch findet im Preuß. Landtag die endgültige
Wahl des Landtagspräſidiums ſtatt. Die Verant
wortung für den Ausgang dieſer Wahl liegt bei den Kommu-
niſten. Um dieſe Verantwortung zu verſchleiern, hat die Land
tagsfraktion der KPD. erklärt, daß ſie bereit wäre, für ein Präſi
dium aus Vertretern des Zentrums und der Sozialdemokratie zu
ſtimmen, wenn Zentrum und Sozialdemokratie zwei kommuniſtiſche
Forderungen annehmen: die Aufhebung des Demonſtrationsver
bots in Preußen und die Nichtdurchführung der Notverordnungen
der Reichsregierung. Es iſt klar, daß die Erfüllung der erſten For
derung die bürgerkriegsähnlichen Zuſtände verſchärfen und die der
zweiten vom Reiche ſofort mit der Einſetzung eines Reichskom
miſſars in Preußen beantwortet werden würde! Mit dieſem Trick
wird die Kommuniſtifche Partei ihre Verantwortung nicht ver
nebeln können; denn in der Praxis lautet die Alternative, die ſie
ftellt, nur ſo entweder ein rein fafchiſtiſches Landtags
präſidium oder ein Reichskommiſſar in Preußen.
Da Zentrum und Sogialdemokratie ſelbſtverſtändlich nicht Anlaß
zur Einſetzung eines Reichskommiſſars geben werden, ſteht vor
der Kommuniſtiſchen Partei die Frage, ob ſie durch ihre Haltung
ein rein faſchiſtiſches Landtagspräſidium im Preußiſchen Landtag
einſetzen will. Um dieſe Verantwortung kommt ſie nicht herum!

Vertagung der Wahl des Miniſter
präſidenten.

Die Nazis haben es nicht mehr eilig.
Berlin, 22. Juni. (EF). Die Zentrumsfraktion des

Preußiſchen Landtags trat am Dfenstagnachmittag in
Anweſenheit der Zentrumsmitglieder des preußiſchen Staatsrates,
Mitgliedern des Reichsrates und der Reichsparteileitung zu einer
Sitzung zuſammen, in der der ſtellvertretende Vorſitzende, Abg.
Steger, davon Mitteilung machte, daß ihm der nationalſoziali
ſtiſche Abgeordnete und Landtagspräſident Kerrl den Wunſch
geäußert habe, die Wahl des Miniſterpräſidenten von
der Tagesordnung am Mittwoch abzuſetzen und bis nach der Reichs
tagswahl zu vertagen. Die Zentrumsfraktion erklärte ſich
mit dieſm Vorſchlag einverſtanden. Weiter beſchäftigte ſich die
Fraktion mit der Wahl des Landtagspräſidenten. Es wurde je
doch in dieſer Frage die Entſcheidung der Fraktion auf heute zu
rückgeſtellt. Das Anerbieten der Kommuniſten wird, wie man aus
Zentrumskreiſen hört, von der Fraktion nicht ernſt genommen, weil
die Bedingungen der Kommuniſten für das Zen-
trum unerfüllbar ſeien.

Republikaner werden abgebaut.
Neue Männer im Reichsinnenminiſterium.

Nachdem zuerſt davon die Rede war, den Miniſterialdirektor z.
D. von Kamecke zum Leiter d'er Verfaſſungsabteilung im
Reichsinnenminiſterium zu machen, iſt man davon wieder abgegan
gen. Anſtelle des ſozialdemokratiſchen Minjiſterialdirek
tors Menzel ſoll der Landrat a. D. und ehemalige deutſchnatio
nale Reichstagsgabgeordnete Gotthein'er Miniſterialdirektor
in der Verfaſſungsabteilung werden. Gottheiner erbringt für die
neue Regierung den Befähigungsnachweis zu ſeinem neuen Amt
dadurch, daß er von der preußiſchen Staatsregierung
im Jahre 1930 wegen ſeiner Beteiligung am Youngplan-Volksbe
gehren als Landrat abgeſägt worden iſt. Im Reichs
tag iſt Herr Gottheiner als außerordentlich ſelbſtbewußter Herr
bekannt geworden, der immer wie ein peinlich genauer formal
juriſtiſch ſilbenſtechender Reaktionär auftritt

Der ebenfalls den Linksparteien naheſtehende Miniſterialdiri
gent Häntzſchel iſt im Reichsinnenminiſterium „beurlaubt“
worden. Seine Stelle ſoll in Zukunft nicht mehr beſetzt werden,
damit die ihm unterſtellten Beamten größere Hand-
lungsfreiheit erhalten. Das bedeutet eine Stärkung des
reaktionären Einfluſſes in dieſer Abteilung, dem ſo
wohl der Oberregierungsrat Erbe, wie der Miniſterialrat
Scholz angehören. Miniſterialrat Scholz iſt der Rundfunk
referent, der ſchon unter Groener ſeine Sympathien für
die Nationalſozialiſten nicht verhehlt hat und jetzt offen
nationalſozialiſtiſche Politik betreibt. Von Oberregierungsrat Erbe
iſt bekannt, daß er als Referent für „Verbände“ ſeinerzeit monate
lang „nichis devon gemerkt hat“, daß der berüchtigte deutſche Volks

Obwohl von verſchiedenen Fraktionen des Reichstages die Ein
b'erufung des Ueberwachungsausſchuſſes verlangt wor
den iſt, um zu prüfen, ob die Auflöſung des Reichstages
verfaſſungsmäßig berechtigt war, und um zu den Hungernot-
verordnungen der Regierung Hitler-Papen Stellung zu neh
men, hat der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Gregor Straſſer, bis
her woch nichts von ſich hören laſſen. Wir verſtehen dieſes Still
ſchweigen. Herr Straſſer ſcheut ſich, den Ausſchuß einzuberufen.
weil er dort eine Entlarvung der Nationalſoziali-
ſt en befürchten muß. Die Verantwortung der Nationalſozialiſten
für die Hungernotverordnung würde nämlich in dieſem Ausſchuß
klar herausgeſtellt werden. Jetzt hat die Reichsregierung wicht nur
einen Millionenbetrag als Garantie für die Schiffahrt
bereitgeſtellt, ſondern ſie ſchüttet an die Geldgeber der Na
tionalſozialiſten, an die rheiniſche weſtfäliſche
Jnduſtrie, die bankrott iſt, vieſige Geldbeträge aus. Der Abg.
Dr. Herz (Soz.) hat darum namens der ſozialdemokratiſchen Mit
glieder des Ueberwachungsausſchuſſes des Reichstages folgendes
meue Erſuchen um Einberufung des Ueberwachungsausſchuſſes an
Herrn Gregor Straſſer gerichtet:

„Jm Auftrage der ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Ueber
wachungsausſchuſſes richte ich an Sie das höfliche Erſuchen, dieſen
Ausſchuß in der allernächſten Zeit zu einer Sitzung ein
zuberufen. Zur Ermöglichung einer Prüfung der Verfaſſungs
mäßigkeit der Auflöſung d'es Reichstages und einer Stellung
nahme zu den letzten Notverordnungen des Herrn Reichspräſidenten
war die Einberufung des Ueberwachungsausſchuſſes bereits von
anderer Seite gewünſcht worden. Wir haben nun den Wunſch,
daß der Ausſchuß nicht nur zur Erörterung dieſer Fragen einbe-
rufen wird, ſondern auch deshalb, weil von der Reichsregierung
große Barmittel zur Sank'erung der rheiniſch weſtfäliſchen Groß-
induſtrie ausgegeben und Garantien für die Schiffahrt übernommen
werden. Hierzu iſt die Reichsregierung aber ohne Genehmigung
des Reichstags bzw. des Ueberwachungsausſchuſſes gar nicht be-

ſportver'ein ein rein nationalſozialiſtiſcher Verband war, obwohl
der erſte Vorſitzende dieſes Vereins der Berliner SA-Führer Graf
Helldorf iſt.

Der ſichere Weg zur Reaktion iſt alſo jetzt auch im Reichsinnen-
miniſterium geebnet.

Der neue Berliner Geſandte der Schweiz.

Paul Dinſchert,

Abteilungsleiter im Schweizer politiſchen Departement (Auswärti
ges Amt), wurde zum Geſandten in der Reichshauptſtadt ernannt.

Deutſcher Wirtſchaftsberater in Chile.

Profeſſor Dr. Werner Sombark,

der bekante Berliner Nationalökonom, wurde von der neuen chile
niſchen Regierung beauftragt, ein Wirtſchaftsprogramm für das
Land zu entwerfen, das infolge des kataſtrophalen Rückgange der
SalpeterAusfuhr ſich wirtſchaftlich in den größten Schwierigkeiten
befindet.

Kredithilfe für Oeſterreich fraglich.
Zürich, 21. Juni. (Eig. Drahtb.) Der Bundesrat beſchäftigte

ſich am Montag mit der geplanten internationalen Kre
ditaktion für Oeſterreich. Bundesrat Muſy, der Vor
ſitzende des internationalen Komitees, orientierte über die in Genf
und Lauſanne in den letzten Tagen abgehaltenen Verhandlungen.
Beſchlüſſe konnten noch nicht gefaßt werden. Aus dem gegenwär
tigen Stand der Aktion ſcheint hervorzugehen, daß man auf grö
ßere Schwierigkeiten ſtößt als anfänglich angenommen wurde. Ein
zelne Staaten ſind zwar geneigt mitzuarbeiten, andere aber ſehr
zurückhaltend; ſo z. B. Frankreich, das an die Finanzhilfe Bedin
gungen politiſcher Art knüpfen möchte. Es wird ſich erſt ſpäter
entſcheiden, ob die Aufgabe unter dieſen Umſtänden überhaupt zu
löſen iſt.

Jm ſüdſlawiſchen Verſchwörerprozeßß wurden in Belgrad 2
Todesurkeile gefällt. Leutnant Atanaſkowitſch und Leutnant Alt
taler wurden wegen kommuniſtiſcher Verſchwörung zum Tode ver
urteilt. Verſchiedene andere Offiziere erhielten Kerkerſtrafen von
10-—15 Jahren.

Briands, endgültige Beiſetzung. Auf Beſchluß des Miniſterrats
iſt die Ueberführung der Leiche Briands von Paris nach Cocherel,
wo die 'endgültige Beiſetzung ſtattfindet, auf den 3. Juli feſtgeſetzt
worden.

Ter Rmefft StrasserDie Einberufung des Ueberwachungsausſchuſſes gefordert.
rechtigt. Wir halten es für dringend geboten, d'em Ueberwachungs
ausſchuß alsbald Gelegenheit zu geben, zu dieſen Fragen Stellung
zu nehmen.“

Wir ſind geſpannt, ob Herr Gregor Straſſer jetzt endlich den
Ausſchuß einberufen wird, oder ob er es vorzieht, ſich ſchützend vor
die Geldgeber der Nationalſozialiſten zu ſtellen, indem er den Aus
ſchuß nicht zuſammenruft und ſo verſucht, 'eine Erörterung der Sa
nierung bankrotter Jnduſtrie- Unternehmungen aus Steuergeldern
unmöglich zu machen.

Kein Wort Hitlers gegen die Not-
verordnung.

Adolf Hitler hat nach dem Bericht des Weimarer Nazi
blattes in einer Anſprache auf der „Amtsverwalter-Tagung“ in
Weimar erklärt: „IJch kenne die bürgerliche Parole der Ruhe
und Ordnung zu genau, um nicht zu wiſſen, daß ſich hinter ihr
verbirgt die Feigheit, Halbheit und Schwäche.“
Wenn dieſe Beſchimpfung der anſtändigen und friedliebenden Be
völkerung keine Aufreizung zu Gewalttätigkeiten iſt,
dann wiſſen wir nicht, wie das noch deutlicher geſagt werden ſoll!
Auch in dieſer Rede auf der „Amtsverwalter-Tagung“ die von
dem Weimarer Naziblatt ſpaltenlang wiedergeg eben wird, hat
Hitler kein Wort geſagt gegen die ungeheuerlichen
Notverordnungen der Nazi-Barone.

Hitler beim ſchwediſchen Kronprinzen.
Wie die engliſche Preſſe mitteilt, ſoll Adolf Hitler bei der

Hochzeit des ſchwediſchen Kronprinzen Guſtav Adolf mit Sybille
Prinzeſſin von SachſenCoburg- Gotha als Gaſt gemeinſam mit
den d'eutſchen Exfürſten teilnehmen. Hat Adolf bonapar
tiſche Ausſichten oder will man in dieſem Kreiſe eine Frau für ihn
ausfindig machen, damit er ſtandesgemäß wird?

Aus Pilſudſkis Reich.
pilſudſki Polizei gegen Sozialiſtenkreffen.

Breslau, 21. Juni. (Eig. Drahtb.) Am letzten Sonntag fand
in Oſtoberſchleſien die 10jährige Jubiläumsfeier des 1922 Deutſch
land entriſſenen Gebietes mit Polen ſtatt. Während die entſpre
chenden Feierlichkeiten auf deutſcher Seite, in denen man der Zer
reißung Oberſchleſiens gedachte, überall durchaus würdig verlauf en

ſind, hat ſich am Sonntag jenſeits der Grenze in dem Aus
flugsort Emanuelſegen (Kreis Pleß) ein unerhörter Zwi
ſchenfall abgeſpielt.

Wie der Kattowitzer „Volkswille“ berichtete veranſtalteten die
deutſchen und polniſchen Sozialiſtiſchen Parteiorganiſationen aus
dem oſtoberſchleſiſchen und Dombrowaer Jnduſtriegebiet, deutſche

und jüdiſche Jugendgenoſſen, ſowie einzelne Arbeiterſportvereine
aus Soſnowitz, Bendzin und anderen Orten in Emanuelſegen ein
ſozialiſtiſches Treffen, an dem über 1000 Mitglieder die
ſer Verbände ſowie auch Gäſte aus deutſchen religiöſen Organiſatio
nen teilnahmen. Die Darbietungen verliefen zunächſt in Ruhe und
auch bei der Anſprache eines Soſnowitzer Genoſſen kam es trotz
Anweſenheit zahlreicher Spitzel zu keinerlei Störungen. Plötzlich
gegen 17 Uhr rückten Polizeimannſchaften in Stärke von
etwa 200 Mann mit Karabinern, Gummipnüppeln und Stahlhel
men auf Laſtkraftwagen an. Die Beamten umzingelten den
Feſtplatz, feuerten einige Schüſſe ab und ſchlugen dann mit Kolben
und Gummiknüppeln wahllos auf Männer, Frauen und Kinder ein.
Sofort entſtand eine unbeſchreibliche Panik, Räder, Zelte, Ver
kaufsſtände, Kleidung, alles wurde im Stich gelaſſen, und die Men
ſchen, einzelne nur in Badekleidung, flüchteten in den benachbarten
Wald, um dort vor dem brutalen Angriff der Pilſudſki- Polizei
ſicher zu ſein. Mehreren Frauen wurde die Kleidung vom Leibe
geriſſen, ſo daß ſie nackt das Weite ſuchen mußten.

Außer den Polizeibeamten beteiligten ſich zahlreiche Auf
ſtändiſche an dem Ueb'erfall auf die Feſtteilnehmer. Die pol
niſchen Faſchiſten ſchlugen mit Knüppeln und Eiſenſtangen auf ihre
Opfer ein und mißhandelten einzelne Genoſſen in ſo viehiſcher
Weiſe, daß ſich die Polizeibeamten entſetzt abwandten. Dabei
haben ſich, wie einwandfr'ei feſtgeſtellt wurde, eine Reihe von Be
amten der Kattowitzer Wojewodſchaft ſowie mehrere Poſtboten,
Lehrer und Gymnaſiaſten in beſonders übler Weiſe hervorgetan.
Jnsgeſamt wurden über 100 Perſonen bei dieſer Pilſudſkiſtiſchen
Strafexpedition verletzt.

Wie der „Volkswille“ weiter meldet, ließ die Polizei über 200
Perſonen feſtnehmen. Die Verhafteten wurden jedoch nach dem
Verhör ausnahmslos wieder entlaſſen. Außerdem erfolgten zur
Stunde des Ueberfalls polizeiliche Hausſuchungen in
den Sekretaxiaten der deutſchen und polniſchen Sozialdemokratiſchen
Partei und bei einigen Vorſtandsmitgliedern derd SAP ſowie der
PPS. Die Durchſuchung verlief ſelbſtverſtändlich völlig ergebnis
los. Der deutſchſozialiſtiſche „Volkswille“ in Kattowitz, der in ſei
ner Dienstag- Ausgabe über dieſe ſkandalöſen Vorfälle berichtete,
wurde von der Polizei beſchlagnahmt.

Gehaltsabbanu in der Schweiz.
Zürich, 21. Juni. (Eig. Drahtb.) Die eidgenöſſiſche Regierung

hat eine Vorlage über den allgemeinen Abbau der Gehälter des
eidgenöſſiſchen Perſonals ausgearbeitet. Danach iſt ein vorläu-
figer Gehaltsabbau von 10 Prozent vorgeſehen, der für 1933 und
1934 gelten ſoll. Darüber hinaus werden als Höchſtgrenze des mög
lichen Abbaues 15 Prozent bezeichnet. Der Entwurf hat die Form
eines Geſetzes, ſodaß dagegen das Referendum ergriffen, d. h. die
Vorlage der Volksabſtimmung unterſtellt werden kann. In dieſem
Falle könnte der Abbau früheſtens im April 1933 in Kraft treten.

Sfrafankräge im Beamlen-Prozeß. In dem ſeit zwei Monaten
vor der großen Strafkammer des Landgerichts I in Berlin Moabit
wegen des Zuſammenbruchs der Bank für Deutſche Beamte ſtatt
findenden Prozeß ſtellte der Staatsanwalt nach zweitägigem Plä
doyer am Dienstag ſeine Strafanträge. Gegen den Hauptange
klagten, den Direktor der Bank, Alois Weber, beantragte er
wegen Bilanzverſchleierung und Vergehens gegen das Genoſſen
ſchaftsgeſetz eine Gefängnisſtrafe von 114 Jahren, ſowie eine Geld
ſtrafe von 13 000 Für den Geſchäftsführer Paul. Höpfner hielt
der Ankläger wegen Beihilfe zur Untreue eine Gefängnisſtrafe von
4 Monaten nebſt 2000 Geldſtrafe für angemeſſen. Gegen den
Angeklagten Kaufmann Walter Treumann, der betrügeriſche Bil
dergeſchäfte mit der Beamtenbank vermittelt hat, beantragte der
Stagtsanwalt 1 Jahr Gefängnis, gegen zwei weitere Angeklagte
wurden wegen Betrugs und wegen Beihilfe zum Betrug Gefäng
nisſtrafen von 18—6 Monaten beantragt. Die Geſamtverluſte aus
dem Zuſammenbruch der Bank für Deutſche Beamte belaufen ſich
wie die Verhandlung ergab, auf insgeſamt 9 Millionen Mark. Das
Urteil iſt im Laufe der nächſten Woche zu erwarten
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Nus aller Welt
Berlin bekommt eine RundfunkAnſagerin

7

Wo

Gerkrud van Eyſeren

wurde jetzt von der Berliner Funkſtunde als Anſagerin verpflichtet.
Frau van Eyſeren hatte zuvor die Sprachkurſe der Deutſchen Welle
abgehalten und ſich im Berliner Rundfunk als Regie-Aſſiſtentin
betätigt.

Sharkey Weltmeiſter.
Newyork, 22. Juni. (EF). Jn dem großen Entſcheidungs-

kampf um die Borweltmeiſterſchaft ſiegte Sharkey. Schme-
ling zeigte einen harten Angriffsgeiſt und war bis zuletzt in ausge
zeichneter Form. Die Zahl der Beſucher des Boxkampfes wird auf
70 000 geſchätzt, die Nettoeinnahme auf eine halbe Million Dollar.
Kurz vor Beginn des Kampfes eintreffende Beſucher zahlten Ein
trittspreiſe bis zu 100 Dollar.

Devaheimſkandal wird immer toller.
Jm Skandalprozeß gegen die Devaheim-Schieber kommen

immer üblere Dinge zutage. In der Dienstag- Verhandlung
ließ ſich wieder einmal feſtſtellen, in welch verbrecheriſcher Weiſe
bei Devaheim mit den Geldern der Einzahler umgeſprungen wurde.
Das Gericht verſuchte die Frage zu klären, wo eine Summe von
99 000 geblieben iſt, die die Baugenoſſenſchaft Mühlheim an den
Angeklagten Generaldirektor Jeppel gezahlt hat und die für den
Zinſendienſt der Auslandsanleihe verwendet werden ſollte. Der
famoſe Herr Jeppel behauptete, dieſes Geld an Clauſſen als Ver
walter der Auslandsanleihe weitergegeben zu haben. Clauſſen
wiederum verſicherte, das Geld niemals erhalten zu haben. Als
Clauſſen entſchieden abſtritt, jemals in den Beſitz der 99 000 A
gelangt zu ſein, rief Jeppel, daß er Clauſſen, ihm ja eine Quittung
gegeben habe. Dieſe Quittung ſoll angeblich der Buchhalter Neid
„ardt bekommen haben, der ſie nach Mühlheim weitergeben ſollte.
Nun wird die Sache immer myſteriöſer. Herr Neidhardt, der als
Zeuge auftrat, behauptete, dieſe Quittung erhalten und ſie in den
gewöhnlichen Poſtgang gegeben zu haben. Die Quittung iſt aller
dings, beinahe ſelbſtverſtändlich, niemals in Mühlheim angekommen
und völlig unauffindbar. Das Gericht ſtand den Erzählungen
n ſo ſkeptiſch gegenüber, daß es den Herrn unvereidigt
ieß.

Die Trockenlegung des rieſigen Devaheimſumpf ſcheint wirklich
die Aufgabe für einen neuen Herkules zu werden!

Sturm im Mitgifkprozefß. Jm Mitgiftprozeß CaroPetſchek geht
es weiterhin ſehr geräuſchvoll zu. Auch in der Dienstag Verhand
lung kam es zu äußerſt lebhaften Zuſammenſtößen zwiſchen den
gegneriſchen Anwälten. Geheimrat Caro ſollte ſich über die Motive
äußern, die ſeines Erachtens Petſchek veranlaßten, nicht vor einem
deutſchen Gericht zu erſcheinen. Caro bemerkte, daß Jonaz Pet
ſchek anſcheinend nur dann komme, wenn es „etwas zu räubern
gebe“. Als der Verteidiger Petſcheks ſcharf erwiderte und Geheim
rat Caro heftig angriff, geriet Caro in ſo große Erregung, daß ein
Tumult auszubrechen drohte. Nachdem man ſich noch eine Weile
heftig geſtritten hatte, betonte der Verteidiger Petſcheks, daß ſich ſein
Auftraggeber gezwungen geſehen habe, gegen Caro vorzugehen,
weil ſeine Unterſchrift gefälſcht worden ſei. Jm übrigen habe Pet
ſchek einmal erklärt: „Jch honoriere meine Unterſchrift entweder
mit Geld oder mit Zuchthaus!“

Firma Saß will nicht zahlen. Die berühmten und berüchtigten
Gebrüder Saß, die die Oeffentlichkeit ſchon des Oefteren beſchäftigt
haben, wurden am Dienstag auf Antrag ihres eigenen Verteidi
gers, Rechtsanwalt MüllerStrohmeyer, in Haft genommen. Der
Verteidiger hatte ſeine Klienten wegen umerfüllter Honorarforde
rungen zum Offenbarungseid laden laſſen. Die Brüder waren
jedoch nicht erſchienen, worauf der Rechtsanwalt gegen ſie einen
Haftbefehl zur Ablegung des Eides erwirkte,

Zeichen der Nok. In der DienstagNacht haben in Berlin
nicht weniger als fünf Menſchen ihrem Leben freiwillig 'ein Ziel
geſetzt. Bei zahlreichen anderen Perſonen, die ebenfalls Hand an
ſich legen wollten, kam Hilfe nicht zur rechten Zeit. Das Motiv des
Verzweiflungsſchrittes war in faſt allen Fällen unerträgliche wirt
ſchaftliche Notlage.
Opfer der Fluken. Jn der Nähe von Admont (Oeſterreich)

ſind drei Eiſenbahnarb'eiter beim Baden in der Ems ertunken,
Zwei wurden von den reißenden Fluten mitgeriſſen, ein dritter
wollte ſeinen Kameraden helfen und ertrank bei dem vergeblichen
Rettungsverſuch,

Mord an einer Fünfzehnjährigen. Die 15jährige Tochter des
Beſitzers einer an der Hamburg--Berliner Chauſſee zwiſchen Vel
lahn und Hirſchkrug (Mecklenburg) gelegenen Büttnerei wurde in
der Dienstagnacht im Kuhſtall erſchlagen aufgefunden. Die Er-
wordete war allein im Haus geweſen, da die Elkern beim Rüben
pflanzen beſchäftigt waren. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß
es zwiſchen dem Mädchen und ſeinem Mörder zu einem heftigen
Kampf gekommen iſt. Der Täter hat das ganze Haus durchſucht
und ſieben Mark, die er fand, mitgenommen. Die Polizei verfolgt
bereits verſchiedene Spuren.

Amokläufer im Ballſaal. Jn einem Dorf bei Bone (Algerien),
erſchoß in der Nacht vom Monkag zum Dienstag ein franzöſiſcher
Pächter während eines Balles ſeinen Schwager und verletzte ſeine
Frau, ſeine Schwägerin und ſeinen Freund durch mehrere Revol
werſchüſſe erheblich. Der Mann lag mit ſeiner Frau in Scheidung
und hatte ſie ſchon mehrmals bedroht Als die Schüſſe ertönten,
brach in dem Ballſaal eine Panik aus, die es dem Mörder möglich
machte, ungehindert zu entkommen, Späber ſtellte er ſich freiwillig
der Polizei.

Die Dresdener Bank hat aus dem Beſitz der Charhottenhütte,
die im ſüdlichen Weſtfalen, dem ſogenannten Siegerland, gelegen
iſt, und hinter der die ſchwerinduſtrielle Flickgruppe ſteht, ein
Paket Gelſenkirchen'er Bergwerksaktien übernom
men. Der Kaufpreis iſt nicht bekannt.

Was verbirgt ſich hinter dieſer kurzen Nachricht und harmloſen
Andeutung? Die vor kurzem mit Reichsgeldern ſanierte Dresdener
Bank iſt Reichsbeſitz. Die Dresdener Bank hat auch ſelbſtver
ſtändlich nicht für ſich gekauft, ſondern für das Reich. Zu vielem
ander'en wird alſo das Reich in Zukunft auch noch auf Gelſen
kirchener Bergwerksaktien feſtſitzen. Jntereſſanter als die Käufer
ſind bei dieſem Geſchäft die Verkäufer. Dem Buchſtaben nach
werden Aktien der Gelſenkirchener Bergwerksaktiengeſellſchaft, kurz
Gelſenkirchen oder Gelſenberg genannt, verkauft. Jn Wirklichkeit
iſt aber Gelſenkirchen dasſelbe wie die Vereinigten Stahliwerke, der
Ruhrtruſt. Materiell und perſonell beſtehen hier keine Unber
ſchiede. Jm beſonderen liegen die Dinge ſo, daß in der obenge
nannten Flickgruppe neben dem Generaldirektor Friedrich Flick
Fritz Thyſſen das große Wort führt. Fritz Thyſſen hat aber
noch nie ein Hehl daraus gemacht, die Nationalſoziali-
ſtiſche Partei mit ganz erheblichen Mitteln fi-
nan ziert zu haben und heute noch zu finanzieren. Das iſt für
die Betrachtung der Gelfenbergaktion von Wichtigkeit. Ob nun die
Gruppe, die jetzt dem Reich Gelſenbergaktien aufhängt, nach Flick
oder Thyſſen benannt iſt, dürfte ziemlich gleichgültig ſein. Tat
ſache iſt, daß das Reich in dieſem Falle für ganz erhebliche Mittel,
die politiſchen Zwecken zugefloſſen ſind, gerade ſtehen muß.

Der Jnduſtrieklub.
Wie es in Berlin einen Herrenklub gibt, der aus Langeweile

und Paſſion in Politik macht, ſo gibt es im rheiniſchweſtfäliſchen
Induſtriegebiet den Jnduſtrieklub. Viel exkluſiver als der
Berliner Herrenklub, aber auch viel ſozialreaktionärer und aggreſ
ſiver. Regierungspräſidenten ſind z. B. nicht würdig, dieſen Klub
anzug'ehören. Dagegen darf Adolf Hitler vor dieſem Klub ſei
nen „Sozialismus“ entwickeln. Fritz Thyſſen quittierte einen der-
artigen Hitlerſchen Vortrag mit dem Ausruf: „Heil Hitler!“

Wenn man dieſen Jnduſtrieklub kennen lernen will, braucht
man nur die Liſte des Vorſtandes und des Aufſichtsrates bei der
Gelſenkirchener Bergwerksaktiengeſellſchaft durchzuſehen. Da fin
den ſich neben Flick und Thyſſen die Herren Vögler, Schlitter, die
Poensgens, die Köttgen, Siemens, neben den Bankiergrößen
ariſcher und jüdiſcher Herkunft Herr Silverberg, der Berliner Eiſen
großhändler Ravene, der Sozialiſtenreaktionär Barre. Das iſt
der Herrenklub und das iſt die Geelſenkirchener Bergwerks A.G.
Ehrenvorſitzender des Aufſichtsrates von Gelſenkirchen iſt
Emil Kirdorf, der vor gut 60 Jahren die Gelſenkirchen zu
ſammenſchweiſte. Er hat in Rheinland und Weſtfalen die Tradi
tion der primitivſten Ausbeutung und der Ablehnung jeder Sozial
politik aufrechterhalten. Heute lebt Kirdorf in einem phantaſtiſchen
Luxusſchloß bei Mühlheim. Die Bergleute, aus deren Schweiß
Kirdorf Millionen machte, ſagen von dieſem Schloß, daß die
Pferde bei Kirdorf beſſer wohnen als die Kir-
dorfſchen Bergarbeiter. Wenn Adolf Hitler in Rhein
land und Weſtfalen weilt, dann iſt er Gaſt beim alten Kirdorf.
Kirdorf iſt der Hauptfinanzier Adolf Hitlers. Jn
die Spuren dieſes Manmes trat Fritz Thyſſen, von dem man ja
ſagt, daß die Thyſſenſchen Millionen mehr bei den Nazis und bei
dem Stahlhelm liegen als beim Stahlverein.

Aeberſpekulakionen und Fehlinveſtifionen.
Die Gründung der Gelſenkirchener Bergwerks- A.G. durch Emil

Kirdorf fällt kurz nach dem Krieg von 1870-71. Jm Weltkrieg und
währ'end der Jnflation erfaßte Gelſenkirchen die alte Stinnes
domäne, die DeutſchLuxemburgiſche Bergwerks- und Hütten A.G.,
und den Bochumer Verein. 1926 trat Gelſenkirchen ſeinen Haupt
beſitz an den Ruhrtruſt, die Vereinigten Stahlwerke A.-G., ab.
Für Gelſenkirchen verblieben ein ungeheurer Aktienbeſitz, der in
der Bilanz mit 250 Millionen Mark zu Buche ſteht, außerdem
noch wertvolle Kohlenzechen. In dieſem Teil der Entwicklung g'e
lang es dem oben genannten Friedrich Flick, der aus der
ſüdweſtfäliſchen Eiſeninduſtrie (Charlottenhütte) ſtammt und wäh
rend der Jnflation ein Rieſenvermögen erworben hatte, in Gelſen
kirchen einzudringen. Hier beſtehen en gſte Verbindungen

Der Bund entſchiedener Schulreformer veranſtaltet vom 1.-—-5.
Oktober d. Js. im BerlinSchöneberger Rathaus, Rudolf-Wilde
Platz, einen öffentlichen Kongreß für Kleinkind- Erziehung
in Gemeinſchaft mit dem „Verein Berliner IJndividualpſychologen“,
dem „Deutſchen Fröbelverband“, dem „Verein Monteſſori-Pädago
gik Deutſchlands“, mit der „Deutſchen Monteſſori Geſellſchaft und
der „Deutſchen Pſychoanalytiſchen Geſellſchaft.“ Zweck des Kon
greſſes iſt, die weiteſte Oeffentlichkeit darüber aufzuklären, welche
Pflichten aus der Not, dem Wert und dem Recht des Kleinkindes
dem Einzelnen, der Familie und den öffentlichen Körperſchaften er
wachſen. Als Redner ſind vorgeſehen: Jlſe Axſter, Dr. Ger
trud Bäumer, Dr. Siegfried Bernfeld, Lili Droeſcher,
Anna Freud, Profeſſor Karl Gerhards, Dr. Fritz Hel
ling, Dr. Fritz Künkel, Dr. Martha Muchow, Profeſſor
Paul Oeſtreich, Manes Sperber, Dr. Käte Stern, Stu-
dienrat Martin Weiſe u. a. Mit dem Kongreß ſind Ausſtellun
gen und Beſichtigungen verbunden. Anmeldungen bei Albert
Lenz, Berlin O 17, Hohenloheſtraße 9.

Letzte Karhrichten
(GSilgene Sunk- und Doaghtvorichte)

Neue Nazi-Schießereien.
Skektin, 22. Juni. (EF). Jn der Nacht zum Mittwoch fielen

in dem Stettiner Vorort Frauendorf SALeute über Kommuniſten
her und gaben auf ſie aus Armeepiſtolen etwa 10 Schüſſe ab, durch
die zwei Kommuniſten nicht unerheblich verletzt wurden. Ein Ver
letzter mußte ins Krankenhaus überführt werden. Che die Polizei
erſchien, flüchteten die Täter, von denen aber einige erkannt wur
den, im Dunkel der Nacht in die Nebenſtraßen. Die Ermittlungen
der Polizei ſind noch nicht abgeſchloſſen. Das Haus, vor dem ſich
der Ueberfall ereignete, weiſt ſechs Geſchoßeinſchläge auf.

Kiel, 22. Juni. (EF). Die Nationalſozialiſten hatten am Diens
tag aus der Umgebung ihre SALeute in den Nazikaſernen der
Stadt zuſammengezogen, um im Laufe des Nachmittags in Trupps
durch die Straßen der Jnnenſtadt zu ziehen und die Träger des
Abzeichens der Eiſernen Front zu provozieren. Nachdem aus der
Stadt eine Anzahl von Ueberfällen der Nazis gemeldet worden
waren, und die Provokationen der SALeute immer unverſchämter
wurden, ſetzte der Widerſtand ein und es kam zu Schlägereien, bei
denen die Nationalſozialiſten Schußwaffen benutzten. Zehn Perſo

Schwerinduſtrielle Wohlfahrtsanſtalt.
Das Reich kauft „Gelſenkirchen“ für 100 Millionen. Ein großer Skandal.

zwiſchen Friedrich Flick und Fritz Thyſſen, die von
Gelſenkirchen aus den Ruhrtkruſt unumſchränkt beherrſchen. Beide
ſind auf Gedeih und Verderben verbunden.

Unter der Herrſchaft Flicks und Thyſſens begann in dem ſonſt
ſo ſoliden Gelſenkirchen die Welle einer Rieſenſpekulation.
1929 wurde der Adlerkonzern erworben, ein wenig ſpäter
der Kohlenkonzern Johann Deimelsberg, dann kam der
Rieſenaufkauf der Phönix A.-G., für 60 Millionen Mark in
Ruhrtruſtaktien und etwa 26 Millionen Mark in bar. Weiter der
Erwerb des Mitteldeutſchen Stahltruſts und der
Maximilianshütte. Als letzte große Erwerbung iſt der
Aufkauf der Eſſener Steinkohlenbergwerke A.G. ge
g'en 42 Millionen Mark in bar zu regiſtrieren.

Das Rätſel von Gelſenkirchen.
Dieſe Ueberſpekulationen und Fehlinveſtitionen, bei denen die

Millionen nach Dutzenden verpulvert wurden, haben Geld gekoſtet.
Gelſenkirchen half ſich zunächſt mit einer Dollaranleih'e in Höhe
von 6 Millionen Mark. Dann nahm Flick die Banken in Anſpruch.
Allein die langfriſtigen Ver pflichtungen ſteigerten ſich
bei Gelſenkirchen von 13 Millionen Mark im Jahre 1924 auf 72
Millionen Mark im Frühjahr 1931. Dazu kommen andere, zum
Teil in Holland und Frankreich, Verpflichtungen, die teil
weiſe ſehr drückend zu ſein ſcheinen. Die Frage iſt nun: Jſt
es mit Gelſenkirchen ſoweit, daß das Reich helfend ein
greifen muß oder geht über Gelſenkirchen eine Finanzie-
rungsaktion politiſchen Charakters vor ſich?

Eine andere Frage iſt die. wie hoch das Reich die Gelſen
bergaktien überhaupt bezahlt hat? Weiter iſt zu klären, aus
welchen Gründen das Reich die Gelſenkirchenaktien überhaupt ge
kauft hat? Der Hinweis, daß die Gefahr beſteht, die Franzo
ſen und Holländer könnten Gelſenkirchen in ihren Beſitz brin
gen, iſt einfach unſinniges Gerede. Augenſcheinlich erfun
den, um die Oeffentlichkeit hinters Licht zu führen und einen
hohen Kaufpreis vom Reich zu erhalten.

R

Im Laufe des Dienstag hat man Einzelheiten über den
Gelſenkirchen-Skandal erfahren. So hört man, daß das
Reich für das Gelſenkirchener Paket, etwa 85 bis 100 Millionen
Mark nominell, den horrenden Kurs von 90 Prozent gezahlt hat.
Um den Skandal ganz zu erkennen, ſei mitgeteilt, daß der Kurs für
Gelſenkirchen vor einiger Zeit noch auf 20 Prozent lag und dann
in den letzten Tagen durch die bekannten Börſenmanöver auf 400
getrieben worden iſt. Das Gelſenkirchen Paket wird dem Reich
rund 100 Millionen Mark koſten. Davon erhält die Flickgruppe
26 in bar. Ein weiteres Drittel wird benutzt, um Schulden der
Gelſenkirchener Bergwerks AG. bei verſchiedenen Banken, vor
allem bei der Dresdener zu tilgen. Das letzte Drittel dient dazu,
um die Tochtergeſellſchaften der Charlottenhütte, dem Stammſitz
Flicks, zu ſanieren.

Jm übrigen beginnt die Hugenbergſche Telegraphenunion mit
einer großen Entlaſtungsoffenſive. Sie behauptet, das Ausland
habe Flick ſchon früher mehrfach angeboten, das Gelſenkirchen
Paket, alſo die Schlüſſelſtellung für die Vereinigten Stahlwerke zu
kaufen. Um eine Ueberfremdung der Vereinigten Stahlwerke zu
verhindern, habe ſich dann das Reich zu der vorliegenden Subven
tion entſchloſſen.

Wie die Dinge in Wirklichkeit liegen, geht aus einer Darſtel
lung der ſchwerinduſtriellen „Bergwerkszeitung“ hervor.
Sie veranſchaulicht, daß die Herrſchaft Flicks über die Vereinigten

Stahlwerke ſpekulativ, d. h. auf Krediten aufgebaut
war. Jn dem ſchwerinduſtriellen Blatt leſen wir u. a.: „Bei der
Gruppe Flick war der finanzielle Aufbau der Majzorikäksſitzung
durch Kredike die ſchwächſte Seike. Eine derart labile Lagerung
der Verhältniſſe konnie der herrſchenden Kreditkriſe und dem gleich
zeitigen Verfall der Kurſe auf die Dauer nicht gewachſen ſein. Die
Konjunkkur iſt Friedrich Flick in die Quere genommen.

Das heißt mit anderen Worten: bei ſeinen wahnſinnigen Speku-
lakionen iſt Friedrich Flick reingefallen und das Reich bezahlt jetzt
ſeine Verluſte. Um den Skandal in der Oeffentlichkeit zu mindern,
faſelt man von Ueberfremdungsgefahr durch das Ausland.

r

nen wurden in die Krankenhäuſer eingeliefert. Erſt im Laufe der
ſrühen Morgenſtunden legte ſich die Erregung in den Straßen.

Anzulängliche Arbeiksbeſchaffung durch Papen.

Berlin, 22. Juni. (EF). Die unſoziale Haltung der Regierung
Papen zeigt ſich von neuem in ihrer unzulänglichen Arbeitsbe
ſchaffung. Sie will, wie jetzt bekannt wird, nur einige Arbeitsbe
ſchaffungsmaßnahmen im Geſamtbetrag von 135 Millionen Mark
finanzieren. Hiervon ſollen auf Straßenbauarbeiten 60 Millionen,
auf den Bau von Waſſerſtraßen 50 und auf Meliorationen 25
Millionen entfallen. Die Vorarbeiten des alten Kabinetts
auf dem Gebiet der Arbeitsbeſchaffung bleiben unberückſich
tigt. Um ſo größeren Eifer bekundet die Regierung in der Erfül
lung der Arbeitsdienſtpflichö wünſche der Nazis.
Zunächſt ſoll, wie jetzt verlautet, noch kein Reichskommiſſar für den
Arbeitsdienſt, wohl aber ein Beirat für dieſen geſchaffen werden.
In den Beirat will man den Oberſt a. D. Hierl als Vertreter der
Nazis und den Generalmajor a. D. Faupel, den Vorſitzenden des
Volksbundes für Arbeitsdienſt, ſowie einige Vertreter der konfeſ
ſionellen Jugendverbände, des Jungdo und des Stahlhelms be
rufen.

Vier Arbeiker erkrunken.

Freiburg, 22. Juni. (EF). An der Bauſtelle beim Wehrbau
Kembs in der Nähe von Freiſach ereignete ſich am Dienstag ein
ſchweres Unglück. Eine Rammkolonne wollte auf Pontons eiſerne
Wände an Ort und Stelle bringen. Die Pontons ſtürzten auf bis
her noch ungeklärte Weiſe um. Vier Arbeiter ertranken.

Um das Frauenwahlrecht in Frankreich.
Paris, 22. Juni. (EF). Jm Senat kommt am Donnerstag der

ſchon vor mehreren Jahren eingebrachte, aber immer wieder zu
rückgeſtellte Geſetzesvorſchlag des Senators Martin zur Beratung,
der verlangt, daß den franzöſiſchen Frauen unter denſelben Bedin
gungen wie den Männern das Wahlrecht zuerkannt wird. Ein
verſtärkter Sicherheitsdienſt, der für Donnerstag vorgeſehen iſt,
ſoll verhindern, daß Frauenſtimmrechtlerinnen die Publikumstri-
bünen einnehmen und ie Debatte durch Kundgebungen ſtören.

Verzweifelte Lage der amerikaniſchen Arbeilsloſen.
Chicago, 22. Juni. (EF). Bürgermeiſter Cermark forderte

vom Finanzkomitee des Bundesſenates ſofortige Hilfe für die Ar
beitsloſen. Die Situation ſei verzweifelt. Falls keine ausreichende
Unterſtützung der Chicagoer Arbeitsloſen für die nächſten Monate
bewilligt würde, drohen ſchwere Straßenunruhen, die ein Eingrei
fen von Bundestruppen notwendig machten.



Der Hamburger Profeſſor Dr. Wiegand
arbeitet ſeit einem Jahrzehnt an Verſuchen für eine künſtliche Ent
nebelung. Jetzt iſt es Wiegand in der Nähe von Ulm gelungen,

im Verlaufe von etwa Minutenfrift durch eine Nebelbank über der
Donau einen regelrechten Kanal von 80 m Breite zu ſchlagen. Die
Tragweite dieſes Erfolges iſt natürlich für Schiffahrt und Luftfahrt
ſehr bedeutend.

Vevanſtaltungen
(Nolizen ohne Veraniworkung der Redaklion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapitolLichtſpiele. (Heute.) Die entsiückende Tonfilm Operette

vom üngarland, und Ungarmädel „Gitta entdeckt ihr Herz“ mit
Gitta Alpar, Guſtav Fröhlich. Tibor von Halmay, Oskar Sabo.
Fritz Spira, Leonbaxd Steckel, Blandine Ebinger, Gerhard Dam
mann uſw. Dazu: Ein großes und reichhaltiges Beivrogramm.

was bringt der Kundfunk?
Sender Königswuſterhauſen.

Deulſche Welle. Gleichbleibendes Werkkaas- Programm. 6.30
Gymnaſtik. 6.45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühkon.
zert. 10,35. 13.30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15.30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Donnerskag, 23. Juni.
10,10:. Schulfunk: Ein Beſuch im Inſtitut für Bienenkunde.

15: H. Joachim: Die Romantik der Schmiere. 15.45: Dr. Winne:
Altes und neues vom Blumenkohl. 16: Stud. Rat Schöne: Ar
beit und Aufenthalt im Schullandhaus. 16,30. Berlin: Nachmit
tagskonzert. 17,30: Prof. Dr. Sachs: Die Kulturgeſchichte des
Tanzes. 18: Stud.Rat Thiel: Geheimnis des Kreiſels. 18,30:
Spaniſch für Fortgeſchrittene. 19: Aktuelle Stunde. 19,20: Dr.
Pulte: Die wirtſchaftliche Bedeutung der Vielanſpannung. 19,35:
Prof. Dr. Auhagen: Wird der ruſſiſche Fünfjahrplan ſein Ziel er
reichen? Anſchl.: Wetter für die Landwirtſchaft. 20: Frank
furt: Das Geſpenſt von Canterville. Von Oskar Wilde. 21,20:
Königsberg: Sonnenwendfeier an der Grenze. 21,55: Frankfurt:

Mawra. BuffoOper von J. Strawinſky. 22,20: Dr. Räuſcher:
Politiſche Zeitungsſchau. Anſchl. Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchl. Tanzmuſik der Kapelle Oscar Jooſt:

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werktiags- Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl

Frühkongert. 19. 15.35. 1730 Wirtſchaftsnachrichten (So nur 10 u.
15.45). 10.05 Wetter, Verkehr. Tagespr. 10.10 Was die Zeitungbringt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter Waſſerſtände Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter Preſſe Schallvlatten. 17.30: Wetter
Zeit. ca. 22—22.30 Nachrichten.

Donnerskag, 23. Juni.
17,30: Uebertragung, anl. der Anweſenheit eines deutſchen Ge

ſchwaders in Danzig. Einlaufen und Feſtmachen der Schiffe. Be
grüßungsanſprachen, dazw. Konzert der Schutzpolizei Danzig.
19,05: Fackel und Flamme. Sonnenwendrede von Prof. Dr. Rob.
Riemann. 21,20: Sonnenwendfeier an der Grenze. Uebertr. aus
Königsberg. Kapelle des Reiterreg. II Oſterode.

weoetter-Ausſttchten.
Vorausſichtliche Witterung bis 23. Juni, abends.

Das Tief im Südoſten hat an Energie wieder zugenommen, ſein
Zenkrum lag am Dienstag abend über der mittleren Donau. Süd-
lich der Linie Frankfurt (Main)--Dresden--Poſen hat, es verbrei
tete Regenfälle hervorgerufen, die ſtellenweiſe wieder ſehr ergiebig
waren. Dresden meldet 10 mm, Eger 19 mm und Lugano 78 mm
in den letzten 12 Stunden. Der Norden Deutſchlands blieb trocken.
Die Temperatur hat allgemein etwas zugenommen, im Dienſtbe
zirk wurden abends meiſt noch. 18 Grad Wärme beobachtet. Das
Tief zeigt Neigung, ſich nordwärts auszubreiten, ſo daß auch wie
wieder unter ſeinen Einfluß kommen dürften. Es muß daher mit
dem Wiedereintritt von Regen gerechnet werden. Andauernder
Barometerfall über Jsland deutet auf die Entwicklung eine Wirbels

t daß ſich die Wetterlage allmählich für uns günſtiger geſtalten
ürfte.

Ausſichten: Ruhiges, vorwiegend trübes Wetter mit Re
gen, mäßig warm.

Für die überaus zahlreichen Beweiſe herzlicher
Anteilnahme, beim Heimgange unſeres geliebten

Entſchlafenen, ſpreche ich allen Beteiligten, im
Namen der Hinterbliebenen, den

Sie kommen
immer Wieder

cuf
Persil

Die Auszahlung der Unterſtützung der Wohlfahrts Billige zurücdclkz!
Erwerbsloſen erfolgt bis auf Weiteres für die Buchſtaben
A--K Donnerstags nachmittag von I Uhr, L--Z
Freitags nachmittag von I Uhr in der Stadthauptkaſſe
Zimmer 2,

Thale, den 22. Juni 1932.Der Magiſtrat Stück 20 Pfg.
ſolange der Vorrat reicht.

Einladung Richard Römer-
c

St Henüſe, Stbfencht e eHurordent! vfentiinen ötnntwerordneten ottung r. V e J
am Freitag, dem 24. Jun abends r e e tim Sitzungsſaale des Rathauſes.

Tagesordnung Soziologiſche und
n re der Stadtkaſſenrechnung ſchulpolitiſche Grund
für das Jahr 1932.,e der eng e w e w eſſfſjſfyjr ppeſfſſchen
Feſtſtellung des Haushaltsplanes für das Rechnungs Sch ule.jahr 1932.

Oſchersleben (Bode), den 20. Juni 1932.
Nach Vorträgen von Prof.
Max Adler und Dr. Kurt

aufrichtigſten Dank

Quedlinburg, den 21. Juni 1932.

Lina Wiefel.

aus.

d W
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Der Stadtverordneten Vorſteher.

Krebs.
Löwenſtein.

Schlachthof-Freibank on bie t lhr Preis nur 30 Pfg.

Fleiſchverkanf. Buchhandlung d e o7 Halberſtädterv ezannpraxis Koch zage Machen Sie deshalbe Aen d Keine unnötigen Experi-Sprechstunde, täghhehv. 3-7 Uhr uazsater mente. PafürsollteIhnen
Fritz Sichev, staatl. geprüft. Dentist e e Ihre Wäsche wirklich

e J eDeutſcher Freidenkerverband Ahlfer Martin habe u schade seinl In Persil
eOrtsgruppe Halberſtadt. Beine Ratsavotheke

wird Ihnen immer das
7

S

ten. Es bleibt qui-unver-
ändert in seiner Qucli-
tät, denn nicht umsonsit
heißt sein Leitspruch:

o Ameiſ en s Fortqeschrittenste qebo2 W t c 8Wilüeder Verſammlung e
der Ortsgruppe ſtatt. Genoſſe VeinhardtMagdeburg, wird Carl Baudorff NRachf.,

über den Abwehrkampf der Freidenker ſprechen. Durch Jnh.: G. Himmelreich,
Mitglieder eingeführte Gäſte ſind willkommen. Drogerie Hoheweg 6.

e J ibene De d
Da Waren gut und Preise vbillig,
kauft man bei uns gern und willig.

Oele Lacke- Farben
und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen u. Ansfriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Kohstoff-6enossensohaft der Maler es
3Blücherstr. 19, Geschüäſftszeit: 8-12 u. 25 Uhr. Fernr. 1611 7

für Handel und Gewerbe, VereineAn ſ llchen en Halberſtüdter Wpeblutt
Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fußbodenstauböl findet am 9. und 10. Juli 1932 statt.
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit s laget freundlichet ein Der Vorstand

Unser diesjähriges
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WHERNIGERODF
Sprüche der Zeit.

Der neue Herrgokt.

Was iſt ein Chriſtus unſerer Zeit?
Sein Kreuzestod der Chriſtenheit?
Was iſt ein Luther ſonder Spott,
Deſſ' feſte Burg einſt „Unſer Gott“?
Was ſoll ein Goethe noch bedeuten
Und was ſein „Fauſt“ in Fauſtrechts-Zeiten?
O, nichts! Jhr ſeht an ihrer Statt
Ein Volk, das ſeinen Hitler hat!
Verhüllt die Häupter. Banner ragen. z
ER fährt vorbei im Luxuswagen! t
Des Röhmlings Gruß den Teutſchen freuts
Germanenbruſt mit Hakenkreuz.
Spalier ſtehn Grafen und Barone
Und Prinzen vom verwaiſten Throne,
Studenten, Spießer, Gottesſtreiter
Philiſtervolk und Aucharbeiter.
O, jeder trägt ſein Kreuz, ſein Teil;

Heil!!!
Fritz Brockwitz.

Rundfunkgebühren für Erwerbsloſe.
Bisher haben ſich die verantwortlichen Jnſtanzen der Reichs

poſt mit Händen und Füßen dagegen gewehrt, daß der wachſenden
Notlage aller Arbeitsloſen Rechnung getragen wird und ſie
von den Rundfunk gebühren befreit werden. Dieſer Wider
ſtand muß endlich aufgegeben werden. Nachdem durch die letzte
Notverordnung die Unterſtützungsſätze in allen Zweigen der Ar-
beitsloſenfürſorge angeglichen worden ſind und die Bedürftigkeits
prüfung ganz allgemein eingeführt worden iſt, wäre es eine große
Ungerechtigkeit, wenn man die Befreiung von den Rundfunkgebüh
ren auch weiterhin lediglich auf die Empfänger von Kriſen- oder
Wohlfahrtsunterſtützung erſtrecken würde. Künftig müſſen alle
Arbeitsloſen, ganz gleich, von welchem Zweig der Arbeits
loſenfürſorge ſie unterſtützt werden, in den Genuß des Gebühren-
erlaſſes kommen. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter im Verwal
tungsrat der Reichspoſt haben dementſprechend eine Ausdehnung
der Beſtimmungen über den Gebührenerlaß verlangt, und es iſt die
Pflicht des Arbeitsausſchuſſes, der am 24. Juni zuſammentritt, daß
er dieſe Ausdehnung zum 1. Juli beſchließt.

„Junge Fronk“, Achtung!. Morgen Donnerstag tritt alles
um 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus „Monopol“ an. Keiner darf
fehlen und jeder bringt ſeinen „Zweiten Mann mit!

S Der Kampf um die Elkernbeiräte hat eingeſetzt. Während
bei den höheren und Mittelſchulen eine Einheitsliſte zuſtande ge
kommen iſt, hat eine Einigung bei den Volksſchulen nur in Haſſe
rode erreicht werden können. Jn den beiden ſtädtiſchen Volksſchulen
(Knaben wie Mädchen) ringen die drei Liſten um die Entſchei
dung. Für alle Eltern, die Kinder in der Volksſchule haben, kommt
nur unſere Liſte „Kinderfreunde“ in Frage. Laßt euch weder
von den Vertretern der Liſte „proletariſcher Schulkampf“ noch von
den „chriſtlichunpolitiſchen“ einfangen. Vater und Mutter haben
Stimmrecht und müſſen dies am Sonntag, 26. Juni, von 8—14
Uhr, in der Knaben- oder MädchenVolksſchule, ſoweit ſie in dieſe
Kinder ſchicken, auch ausüben. Sorgt überall für die nötige Pro
paganda für die Liſte 1 „Kinderfreunde“.

Gemeinnütziger Bauverein. Mit dem Jnkrafttreten des Ge
meinnützigkeitsgeſetzes vom I. Oktober 1931 müſſen alle Bauge
noſſenſchaften bis zum 1. Dezember 1933 bei der Regierung den
Antrag auf Anerkennung der Gemeinnützigkeit geſtellt haben. Da
durch müſſen aber auch die bisher geltenden Satzungen durch neue,
vom Hauptverband Deutſcher Baugenoſſenſchaften, Berlin, auf
Grund der Preußiſchen Durchführungsverordnung vom 17. April
1931 erſetzt werden. Zu dieſem Zwecke wurde auf Montagabend
eine außerordentliche Generalverſammlung in „Kaſtens Hotel“ ein
berufen, die zu der vorgelegten Satzungsänderung Stellung nahm.
Die vom Gen. Fricke geleitete Verſammlung nahm dann die vom
Vorſtand und Aufſichtsrat beantragten Aenderungen nach kurzer
Ausſprache an. Außerdem beſchloß die Verſammlung die Zahl der

Aufſichtsratsmitglieder auf zwölf ſeſtzuſetzen

und die zur Zeit

Mittwoch, den 22. Juni 1932

im Amt befindlichen Mitglieder desſelben
auf ihre laufende Amtsperiode zu beſtätigen. Gleich
zeitig wurde Kenntnis gegeben von dem neuen, von der zuſtän
digen Landesbehörde genehmigten Nutzungsvertrag, der ohne Aen
derung gut geheißen wird. Allen Jnhabern von Genoſſenſchafts
wohnungen wird dieſer neue Nutzungsvertrag zugeſtellt und muß
bis zum 28. Juni ausgefüllt an die Geſchäftsſtelle der Genoſſen
ſchaft zurückgereicht ſein. Allen Genoſſen, die den Vertrag durch
Unterſchrift nicht anerkennen, wird die Wohnung am 1. Juli dann
gekündigt. Zum Schluß wird der Vorſtand erſucht, auf Anzeige
in all den Fällen einzugreifen, wo trotz Mahnung keine Rückſicht
auf ein gutes Miteinander-Wohnen genommen wird.

Rachmiktagsausflug nach den Dicken Tannen bei Hohegeißz.
Am Donnerstag, dem 23. Juni: Fahrt mit der Harzquerbahn
11.50 Uhr (Weſterntor 11.56, Haſſerode 12.05 Uhr) bis Bennecken-
ſtein. Ankunft 13.26 Uhr. Wanderung nach Hohegeiß (3,5 km).
1 Stunde Kaffeeraſt. Beſichtigung der „Dicken Tannen“. Rückweg
nach Sorge (4 km). Rückfahrt 18.19 Uhr. Ankunft Haſſerode
19.22, Weſterntor 19.31 Uhr, Hauptbahnhof 19.36 Uhr. 31 Std.
Wanderung mit wenig Steigungen. Teilnehmerkarte nur im Ver-
kehrsamt für 2.50 A.

Verfaſſungsfeier 1932. Das Preußiſche Staatsminiſterium
hat beſchloſſen, den diesjährigen Verfaſſungstag wie in den ver-
gangenen Jahren zu feiern. Gab im vergangenen Jahre der Name
des Freiherrn vom Stein dem Verfaſſungstage ſein beſonderes Ge

präge, ſo ſoll die Verfaſſungsfeier dieſes Jahres im Zeichen
Goethe,s ſtehen, nachdem das ganze deutſche Volk in allen ſeinen
Gauen bereits am hundertjährigen Todestage des Dichters ſeinem
unvergnäglichen Genius gehuldigt hat. Für die Begehung der
Verfaſſungsfeier gelten die Beſtimmungen des Beſchluſſes des
Preußiſchen Staatsminiſteriums vom 29. 6. 1931.

Aus Halberſtadt
Zuſammenſtoß zweier Mokorräder. An der Ecke Wilhelm

und Spiegelſtraße fuhr ein von der Spiegelſtraße. in die Wilhelm
ſtraße einbiegender Motorradfahrer einem anderen Motorradler,
der von der Ritzenbergſtraße kam, in die Flanke. Beide Räder
kamen zu Fall. Die eine Maſchine wurde ſchwer beſchädigt. Die
Fahrer kamen mit dem Schrecken davon.

Feſtgenommen wurden A Leute, die von einem Ackerſtück Saat
kohl entwendet haben, um ihn als Kaninchenfutter zu verwerten.
Nach Feſtſtellung der Perſonalien und Klärung des Sachverhalts
wurden ſie wieder entlaſſen.

7. Jahrgang

Ein Bronzeſchatz-Fund.
Jn der Nähe der Klusfelſen wurde vor einigen Tagen von

unſerm Muſeumsdirektor Hemprich ein bedeutſamer und wertvoller
prähiſtoriſcher Fund gemacht. Es handelt ſich hierbei um einen
Bronzeſchatz, welcher in einem aus Ton gebrannten Topf mit
Deckelſchale etwa 60 cm tief unter der Erdoberfläche in einer Sand
wand ruhte. Das Tongefäß enthielt den Schmuck einer Frau aus
der Bronzezeit vor etwa 1600--1000 Jahren v. Chr. Er beſteht
aus einer großen Plattenfibel (Gewandhalter), einer Halsberge
(Halskragen), zwei Halsringen, 8 Armringen, 1 großen Armſpirale,
1 kleinen Spiral-Fibel, 2 Sicheln zum Aehrenſchneiden, 7 kleinen
Bronzeringen, 2 Schmuckrollen und Lederreſten. Alle Gegenſtände
ſind, trotzdem ſie über 3000 Jahre in der Erde ruhten, tadellos er
halten und zeigen neben dem ſchönen Bronzeglanz eine prächtige
grüne Patina (Edelroſt). Der Fund läßt vermuten, daß ihn eine
Frau der bronzezeitlichen Siedlung an den Klusfelſen vor etwa
3000 Jahren in einer drohenden Gefahr dort vergrub, um ihn zu
verwahren oder ihn als Opfergabe den Göttern zu weihen. Wenn
auch die Klusberge, da ſie ſeit Urzeiten ſtark beſiedelt waren, ſchon
manches Kulturgut für unſer Muſeum geliefert haben, ſo iſt dieſer
Bronzeſchatz doch der hervorragenſte prähiſtoriſche Fund. Er iſt
gegenwärtig im Muſeum am Domplatz in einem beſonderen
Schaukaſten ausgeſtellt. An dem Modell einer bronzezeitlichen Frau
und an Bildern wird zugleich veranſchaulicht, wie einige Schmuck
ſtücke des Bronzeſchatzes vor 3000 Jahren getragen wurden.

Jntereſſant iſt auch, daß die große Plattenfibel bereits geflickt
iſt. Jrgend ein Fehler iſt beim Gießen vorgekommen oder irgend
ein anderer Umſtand führte zur Beſchädigung der einen Platte.
Recht kunſtgerecht iſt dieſer Fehler wieder ausgeglichen worden.
Die ganzen Bronzegeräte beſtehen nicht aus glattem Metall, ſon
dern ſind reich mit Ornamenten verſehen, die Zeugnis von dem
Kunſtſinn der Menſchen vor 3000 Jahren ablegen. Auch er wollte
bereits Schönheit mit Praktiſchkeit verbinden. Man kann, wenn
man den Schatz betrachtet, die freudige Erregung des Muſeums-
direktors Heprich verſtehen, die ihn wegen des Fundes ergriffen
hatte.

Recht eigenartig ſind die Umſtände, die zu dem Fund führten.
Gelegentlich einer Führung entdeckte Muſeumsdirektor Hemprich im
Sande der Klus eine Urnenſcherbe. Er ſagte aber niemandem
etwas, ſondern deckte ſie unbemerkt von den Anderen mit
Sand zu. Am nächſten Morgen um 9 Uhr zog er los und fing an
zu buddeln. Und am Nachmittag konnte er dann den wundervollen
Fund bergen.

Unſer Heimatmuſeum hat auf dieſe Weiſe
beſonderer Art erfahren.

eine Bereicherung

Zuſammenſtoß zwiſchen Radfahrer und Auko. Gegen ein von
der Gerberſtraße nach dem Hoheweg zu einbiegendes Auto fuhr ein
Radfahrer, der vom Hoheweg kam. Der Anprall war ſo ſtark, daß
das Rad zertrümmert wurde und der Radfahrer beſinnungslos lie
gen blieb. Er wurde ſofort mit dem Krankenauto- ins Krankenhaus
gebracht. Schuld ſoll der Führer des Autos haben, der die Mitte
der Straße benutzte, ſtatt auf der rechten Seite zu fahren.

Garkeneinbrüche. Jn einem Garten an der Seitenſtraße iſt in
der letzten Nacht eingeſtiegen. Entwendet wurden eine Bienenhaube
und Gartengeräte. Weiter wurde ein Garten am Anger von Die
ben heimgeſucht. Hier wurden Blumen, die der Beſitzer mühſam
herangezogen hatte, entwendet. Zweckdienliche Mitteilungen er
bittet die Kriminalpolizei.

Warnung vor Stoffreiſenden. Unſere Stadt wird jetzt wieder
von Stoffreiſenden aufgeſucht. Hier heißt es vorſichtig zu ſein. Eine
Einwohnerin kaufte auch Stoff, für drei Anzüge zu 50 Mark.
Außerdem ſollte ihr noch Wäſche gratis geliefert werden. Auf Nach
frage beim Schneider erfuhr die Frau dann, daß es ſich um ganz
minderwertigen Stoff handelt, ſo daß ſich eine Verarbeitung nicht
lohnt.

Bewußtlos aufgefunden wurde geſtern in der Weſterhäuſer
ſtraße ein 68jähriger Mann. Neben ihm lag ſein Fahrrad. Es iſt
anzunehmen, daß er nicht verunglückt iſt, ſondern infolge der Be
wußtloſigkeit vom Rade fiel.

Mit Dir, da möchte ich mal angeln geh'n. Das iſt aber leider
nicht ſo einfach, denn wenn man angeln gehen will, muß man
eine Angelkarte beſitzen und darf auch nur in den dazu freige-
gebenen Gewäſſern fiſchen. Weil zwei Leute das nicht beachteten,
wurden ſie feſtgenommen. Sie hatten in der Grube am Kalk-
hüttenweg, in welche Karpfen ausgeſetzt ſind, geangelt, aber noch
nichts gefangen. Teurer Sport, denn ein dickes Strafmandat
dürfte kommen.

allerdings

Das ist ehwos anderes,
5

Das ist nicht eine Neuschöpfung, wie solche Ihnen in dieser Preislage ge-
nugsam bekannt sind.

Hier haben Sie nicht irgendeine 3), Pfg. -Zigarette, hier haben Sie eine
Bulgaria zu 3 also die wundervollen bulgarischen Edel-Tabake in einer
Preislage, in der man s0 etwas nicht kannte.
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Das Schickſal der Bürgerſteuer.
Bei der Bekanntgabe der neuen Notverordnung hat der Reichs

finanzminiſter mitgeteilt, daß die Bürgerſteuer „nicht weiter er
hoben“ werden ſolle. Dieſe etwas unklare Formulierung hat zu
einer Reihe von Mißverſtändniſſen geführt.

In Wirklichkeit liegen die Dinge folgendermaßen: Die ſeit 1930
eingeführte Bürgerſteuer wird jeweils auf Grund der Ergebniſſe der
jährlichen „Perſonenſtandsaufnahme“, die regelmäßig am 10. Okto
ber ſtattfindet, veranlagt. Der erſte Steuertermin kann demnach,
da die Veranlagung mehrere Wochen dauert, erſt gegen Ende des
Kalenderjahres liegen. Da das Finanzjahr jeweils vom 1. April
bis zum 31. März läuft, müßten die Steuertermine für die Bürger
ſteuer ſehr kurz aufeinander folgen, wenn man, worauf kaum ver
zichtet werden kann, die Ergebniſſe der Oktober Veranlagung noch
im ſelben Finanzjahr hereinbringen will. Um die Belaſtung für die
Steuerpflichtigen zeitlich etwas zu verteilen, hat man nun deshalb
den Ausweg gewählt, die Einziehung der Steuer (wenigſtens für
die meiſten Kategorien der Steuerpflichtigen) teilweiſe erſt nach Ab
lauf des Finanzjahres, alſo nach dem 31. März, vorzunehmen. Die
Bürgerſteuer für das Etatsjahr 1931 iſt beiſpielsweiſe wenigſtens
für die Lohn und Gehaltsempfänger) erſt in den Monaten Januar
bis Juni 1932 eingezogen worden.

Die Regierung Brüning hatte geplant, den Gemeinden die Ver
doppelung der Bürgerſteuer für 1931 zu erlauben, was praktiſch
bedeutet hätte, daß nun auch ab Juli weitere Einzahlungstermine
angeſetzt worden wären. Das neue Kabinett hat dieſe Regelung
abgelehnt. Es bleibt alſo bei dem früheren Stand der Dinge, nach
dem auf Grund der Perſonenzählung vom Oktober 1932 die Steuer
für das laufende Etatsjahr ab Anfang 1933 eingezogen wird es
ſei denn, daß man ſich entſchließt, die Einziehungstermine diesmal
etwas früher zu legen. Dies wird von den Kommunen unter Hin
weis auf ihre Kaſſenſchwierigkeiten gefordert.

Daß die Bürgerſteuer eine ſtändige Steuer iſt, kann nicht zweifel
haft ſein. Aber über die Art ihrer Einziehung im neuen Etatsjahr
iſt noch eine Regelung von Reichs wegen erforderlich die Länder
ſind nicht kompetent bei der hoffentlich auch das Unrecht der
ſtärkeren Belaſtung der Verheirateten beſeitigt werden wird.

Ergebnis der Schweinezählung in Preußen am 1. Juni. Das
Preußiſche Statiſtiſche Landesamt hat am 1. Juni 1932 wieder eine
Schweinezählung in Preußen durchgeführt. Die Zählung ergab
gegen den 1. Juni 1931 eine Verminderung des Schweinebeſtandes
um 4,5 Prozent. Jm vorigen Jahre vom I. Juni 1930 bis zum 1.
Juni 1931 war dagegen eine erhebliche Steigerung zu verzeichnen.
Sie betrug 13,6 Prozent. Jm abgelaufenen Vierteljahr vom 1. März
bis 1. Juni 1932 iſt ebenfalls eine Vermehrung um 4,1 Prozent ein
getreten. Die Zahl der trächtigen Sauen hat gegen das Vorjahr
jedoch um 7,3 Prozent abgenommen. Da nur die Berichte ganz we
niger Gemeinden fehlen, ergeben bereits die vorſtehenden Zahlen
ein zutreffendes Geſamtbild.

Warnung vor Briefmardern. Trotz aller Warnungen und
Verluſten wird noch immer vielfach Geld vom Publikum in gewöhn
lichen und eingeſchriebenen Briefen verſandt. Dieſe weitverbreitete
Sitte iſt jedoch geeignet, ungetreues Perſonal zu verleiten, Brief
ſendungen zu unterſchlagen und zu berauben. Die Ermittlung der
Täter, die zu entfernen die Deutche Reichspoſt keine Mühe und
Koſten ſcheüt, bereitet große Schwierigkeiten. Den Schaden hat das
Publikum zu tragen, denn die Deutſche Reichspoſt leiſtet für den
Verluſt oder die Beſchädigung von gewöhnlichen Briefen keiner
lei Erſatz. Bei Einſchreibbriefen erhält der Abſender nur im Falle
des Verluſtes, nicht der Beſchädigung nach 8 10 des Poſtgeſetzes
in Verbindung mit Artikel I des Geſetzes zur Aenderung des Poſt
geſetzes vom 5. Februar 1925 40 Mark Erſatz. Jm Falle der Be
raubung eines Einſchreibebriefes hat ſomit der Abſender keinen An
ſpruch auf Schadenerſatz. Es muß deshalb immer wieder davor ge
warnt werden, Geld in gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefen
zu verſenden. Die einzig richtige Art, Geld zu verſchicken, iſt die, es
auf Poſtanweiſung oder Zahlkarte einzuzahlen, u. U. es einem
Geldbrief anzuvertrauen. Es liegt ſomit durchaus im Belange des
Publikums, die Beſtrebungen der Deutſchen Reichspoſt auf Auf
rechterhaltung der Sicherheit im Briefbeförderungsdienſt zu unter
ſtützen.

Die neuen Abzüge vom Arbeitslohn. Nach den Beſtimmungen
der Steuer Notverordnung vom 14. Juni 1932 treten am 1. Juli
1932 weſentliche Aenderungen bei den Abzügen vom Arbeitslohn in
Kraft. Der Arbeitgeber iſt haftbar, wenn die Steuer Abzüge gar
nicht, unrichtig oder nicht rechtzeitig vorgenommen werden; nach
höchſtrichterlichen Entſcheidungen macht der Arbeitgeber ſich bei un
richtigem Abzug auch ſtrafbar. Jeder Arbeitgeber muß ſich deshalb
über die neuen Beſtimmungen ſofort unterrichten. Ueber die Neu
regelung der Abzüge vom Arbeitslohn erſchien ein Merkblatt, das
an alle Arbeitgeber auf Verlangen koſtenlos und portofrei verſandt
wird vom Verlag für Reichsſteuertabellen m. b. H., Berlin NW 87,

Die Beschäftiqtenstecer.
Jhre Auswirkung.

Die bisherige Kriſenlohnſteuer wird von dem Arbeitslohn, der
nach dem 30. Juni gewährt wird, nicht mehr erhoben. Sie wird
durch die Beſchäftigtenſteuer oder, wie die Verordnung der neuen
Reichsregierung es euphemiſtiſch ausdrückt, durch eine „Ab gabe
zur Arbeitsloſenhilfe“ erſetzt. Praktiſch hört alſo die alte
Kriſenſteuer am 1. Juli zu exiſtieren auf. Die an ihre Stelle tre
tende neue Abgabe umfaßt, worauf wir ſchon hingewieſen haben,
den gleichen Perſonenkreis, der der Kriſenſteuer unterworfen war,
und darüber hinaus die Beamten und Angeſtellten, mit dem Unter
ſchied jedoch, daß dieſe letzteren einheitlich mit 138 v. H. ihres Ent
gelts herangezogen werden, während die bisherigen Kriſenlohn
ſteuerpflichtigen einer geſtaffelten Abgabe unterliegen. Dabei ſind
die alten Kriſenſteuerſätze und die zuſätzliche Beſchäftigungsſteuer
zuſammengezogen. Die Ankündigung, daß die alten Sätze um ein
heitlich 128 Prozent erhöht würden, trifft zwar im großen und gan
zen zu, aber doch nicht vollſtändig, wie die nachſtehende Gegenüber
ſtellung der Tarife zeigt.

bisherige Kriſenlohnſteuer

bis 300 Mark 1 Prozent
darüber bis 400 Mark 1,5 Prozent
darüber bis 500 Mark 2 Prozent
darüber bis 600 Mark 2,5 Prozent
darüber bis 700 Mark 3 Prozent
darüber bis 1000 Mark 3,5 Prozent
darüber bis 1500 Mark 4 Prozent

monatlich: darüber bis 3000 Mark 4,5 Prozent
monatlich: über 3000 Mark 5 Prozent

künfkige Beſchäftigtenabgabe

monatlich:
monatlich:
monatlich:
monatlich:
monatlich:
monatlich:
monatlich:

monatlich: bis 125 Mark 1,5 Prozent
monatlich: 125 bis 300 Mark 2,5 Prozent
monatlich: 300 bis 700 M., für die erſten 300 Mark 2,5 Prozent

für den Reſt 5,75 Prozent

700 bis 3000 Mark 5,75 Prozent
über 3000 Mark 6,5 Prozent

Unklar iſt, ob die Steuerſtaffel von 1,5 Prozent für die Einkom
men bis zu 125 Mark ohne Einſchränkung gilt. Die Kriſenſteuer
verordnung ſetzte volle Befreiung feſt für „Perſonen, bei denen ein
Steuerabzug vom Arbeitslohn ganz zu unterbleiben hat.“ Da die
jetzt vorliegende neue Verordnung nichts ſagt, ſo ſteht zu befürchten,
daß auch dieſe kleinſten Einkommen von der Abgabe getroffen wer
den ſollen. Stellt man die vorſtehenden Steuerſtaffeln einander
gegenüber, ſo ergeben ſich, worauf hier gleichfalls ſchon aufmerkſam
gemacht worden iſt, hinſichtlich der Zuſatzleiſtung von 138 v. H. ge
wiſſe Abweichungen nach oben und unken. Es zeigen das nach
ſtehende

monatlich:

monatlich:

Drei Pfeile ſind das Siegeszeichen,
Vor dem, die Razioktern weichen!

Elberfelder Straße 30. Bei dieſer Gelegenheit ſei auch darauf hin
gewieſen, daß jedes Geſetz und jede Verordnung in amtlicher Aus
gabe jederzeit lieferbar iſt und zwar nicht nur die zur Zeit gelten
den, ſondern auch alle nicht mehr geltenden, aber ſeit 1867 erlaſſenen
Geſetze und Verordnungen Dieſe Einrichtung ermöglicht alſo jedem
Bürger, jedes frühere Geſetz in amtlicher Ausgabe auf die bequemſte
Weiſe zu erhalten. Es iſt fraglich, ob eine ähnlich weitgehende Für
ſorge in irgend einem Staate der Erde beſteht.

Kein erweikerkes Schöffengericht mehr. Die Folgen der Not
verordnung für die Juſtiz beginnen ſich ſchon bemerkbar zu machen.
Wie wir erfahren, ſoll das Halberſtädter erweiterte Schöffengericht
bereits nicht mehr beſtehen. Die Straftaten, die bisher vor dieſer
Inſtanz verhandelt wurden, kommen jetzt vor die Große Strafkam
mer, die bisher die Berufsinſtanz war. Dafür fällt die Berufungs
inſtanz fort. Es gibt nur noch die Möglichkeit der Reviſionseinle

Beiſpiele.
1. Monatseinkommen 400 Mark:

Bisher: 1,5 Prozent 6, Mark
Künftig: 3.2,50 1. 5,75 13,25 Mark
Statt: 4. 3 12, MarkDer Zuſchlag beträgt 1,81 Prozent.

2. Monatseinkommen 700 Mark:
Bisher: 7. 3 21, MarkKünftig: 3. 2,50 4. 5,75 30,50 Mark
Statt: 7. 4,50 S 31,50 Mark

Der Zuſchlag beträgt 1,36 Prozent.
3. Monatseinkommen 1000 Mark:

Bisher: 10. 3,50 S 35, Mark
Künftig: 10. 5,75 S 57,50 Mark
Statt: 10. 5 50, Mark

Der Zuſchlag beträgt 2,25 Prozent.
4. Monatseinkommen 1800 Mark:

Bisher: 18. 4,50 S 81, Mark
Künftig: 18. 5,75 S 103,50 Mark
Statt: 18. 6 108, MarkDer Zuſchlag beträgt nur 1,25 Prozent.

Wie die vorſtehenden Beiſpiele zeigen, bedeutet der tarifliche
Aufbau der „Arbeitsloſenhilfe“ in einer nicht geringen Zahl von
Fällen gegenüber der bisherigen Kriſenlohnſteuer doch eine nicht
unbeträchtliche Aenderung der Belaſtungskurve, die

ſich beſonders für die gehobenen mittleren Einkommen unangenehm
auswirkt. Die etwas niedrigere zuſätzliche Belaſtung der zwiſchen
1500 und 3000 Mark liegenden Einkommen mag ihre Rechtferti
gung darin finden, daß die Arbeitseinkommen über monatlich 160
Mark auch noch einmal von der zuſätzlichen Rate der Veranlagten
Kriſenſteuer erfaßt werden.

Für einmalige Einnahmen im Sinne 8 73 EStG (Grati-
fikationen, Tantiemen) ſah die Kriſenſteuer- Verordnung eine Son-
derbehandlung vor. Die neue Verordnung beſtimmt lediglich, daß
ſolche Einnahmen dem Lohnzahlungszeitraum zuzurechnen ſind, in
denen ſie gezahlt werden. Wie bei der Kriſenlohnſteuer, ſo wird
auch bei der jetzt verordnetenAbgabe deren Betrag bei Berechnung
des Einkommens nicht abgezogen, auf die Einkommenſteuer auch
nicht angerechnet. Das bedeutet indirekt eine Erhöhung der Ein
kommenſteuer.

Die Kriſenſteuer der Veranlagten bleibt in der bis
herigen Weiſe beſtehen mit der Maßgabe jedoch, daß zum Ausgleich
der Mehrbelaſtung der Lohn und Gehaltsempfänger eine weitere
Rate in halber Höhe der auf Grund der Einkommenſteuerfeſtſetzung
1931 feſtzuſetzenden Kriſenſteuer zu entrichten iſt, die am 10. Jan.
1933 fällig wird, aber ſoweit bei der Einkommenſteuerfeſtſetzung
1931 ſich ein Rückerſtattungsanſpruch ergibt, bereits einen Monat
nach Zuſtellung des Feſtſetzungsbeſcheids zu begleichen iſt.

gung an das Reichsgericht. Das kleine Schöffengericht und der
Einzelrichter für Strafſachen ſollen beſtehen bleiben. Bei dieſen
IJnſtanzen gibt es auch nur noch ein Rechtsmittel, nämlich wahl
weiſe Berufung oder Reviſion.

Ein ſeltſamer Kommuniſt iſt der Arbeiter S. aus Quedlinburg,
der vom Quedlinburger Amtsgericht wegen Hehlerei zu einem Mo
nat Gefängnis verurteilt war. Da er dagegen Berufung eingelegt
hatte, mußte ſich die Halberſtädter kleine Strafkammer nochmals
mit dem Fall beſchäftigen. Einige Erwerbsloſe aus Quedlinburg
hatten, ſicherlich, um ihren hungernden Familien Lebensmittel zu
verſchaffen, verbotenerweiſe frettiert. Dabei wurden ihnen zwei
Fahrräder geſtohlen. Eines Tages erkannte einer der Beſtohlenen
ſein Rad auf der Straße wieder, trotzdem es durch Abkratzen der
Farbe, Verändern des Sattels uſw. unkenntlich gemacht war. Der
Angeklagte S. war gerade im Begriff, das Rad zu verkaufen. Dar
aus wurde natürlich nichts, denn der Beſtohlene verlangte ſein Rad,
trotzdem S. zunächſt Krach ſchlug, zurück. Dann gab S. aber klein
bei und verſprach ſogar, auch das zweite Rad wieder herbeizuſchaf
fen, was er aber nicht hielt. Nun verſuchte der Angeklagte, ſich mit
allerhand Mätzchen herauszureden, was aber nicht gelang. Nach
der ganzen Sachlage hat er gewußt, daß die Räder, als er ſie kaufte,
geſtohlen waren. Bezeichnend iſt, daß er zum Ankauf Gelder der
Roten Hilfe, die er in Verwahrung hatte, verwandte. Aus all die
ſen Gründen wurde die Berufung verworfen. Ein Kommuniſt
aus Aſchersleben war vom dortigen Amtsgericht zu 4 Monaten Ge
fängnis verurteilt, weil er bei einer Schlägerei einen Nazimann
verletzt hatte. Gegen das Urteil hatten die Staatsanwaltſchaft und
der Angeklagte Berufung eingelegt. Da aber derartige Straftaten
wahrſcheinlich doch unter die Amneſtie fallen werden, wurde die
Sache vorläufig vertagt.

Die RPäch kehr

Roman von Hans Schulze
Nachdruck verboten.

Nach Tiſch ſchlug er einen längeren Spaziergang vor, und es
wurde beſchloſſen, in der Förſterei Haidehaus Kaffee zu trinken
und abends bei Sonnenuntergang am Strande nach Steegen zu
rückzukehren. Man ſtand noch ein Weilchen mit dem Badedirektor
auf der ſandigen Dorfſtraße und wandte ſich dann zum Walde hin-
über, der ſich an den letzten Ausläufern der Fiſcherhäuſer wie eine
lebende Mauer zu dem weißen Gebirge der Dünen heraufzog.

Es dunkelte bereits, als die beiden Wanderer vom Strande
wieder in den Wald abbogen und zwiſchen den Dünen zu ihrer
Villa hinaufſtiegen. Daheim trafen ſie Beſuch, Herr Landgerichts
direktor Haſſe ſtand in einem wettergeprüften Lodenanzug in der
Gartentür und begrüßte ſie mit geräuſchvoller Herzlichkeit; ſein
gutmütiges Geſicht ſtrahlte gleichermaßen in Sonnenbrand und
Wiederſehensfreude.

„Wunderhübſch habt ihrs hier!“ ſagte er anerkennend.
reinſte Liebesneſt. Und wie bekommt der jungen Frau die neue
Ehe? Großartig natürlich! Das Glück hat ja ſchon immer ſeine
erklärten Lieblinge gehabtl“

Dann ſaßen ſie auf der Veranda bei einem ländlichen einfachen
Abendbrot. Alsleben hatte mittags im Kurhaus eine Bowle be
ſtellt und ihren Gehalt durch ein paar Schaumweinflaſchen ſeines
kleinen Eigenvorrats noch weſentlich verbeſſert.

Der Direktor erzählte allerlei Schnurren aus ſeiner langjähri
gen Amtstätigkeit; er verfügte über ein ſeltenes Talent, Stimmen
und Menſchen in ihren charakteriſtiſchen Eigenheiten nachzuahmen,

5. Fortſetzung.

„Das

hörer kaum aus dem Lachen herauskamen. So war es beinahe
Mitternacht geworden, als er unter Verweiſung auf ſeine mor
gendliche Frühwanderung endlich energiſche Anſtalten zum Auf
bruch traf.

Auch Alsleben erhob ſich, um ihn trotz ſeines Widerſpruchs noch
ein Stück Wegs durch den Wald in das Bad hinüber zu geleiten
Als ſie dann die Strandpromenade entlanggingen, blieb der Direk
tor auf einmal unvermittelt ſtehen und ſog gewaltig an ſeiner
erlöſchenden Zigarre.

„Es war ein reizender Abend bei Jhnen“, ſagte er, „daß ich
beinahe das Wichtigſte darüber vergeſſen hätte. Jch wollte in Oe
genwart ihrer lieben Frau und nicht gern davon anfangen. Alſo
hören und ſtaunen Sie: Der langgeſuchte Mörder Rotters iſt wahr
ſcheinlich gefaßt worden.“

Alsleben fühlte, wie ſein Herzſchlag ſtockte.
„Der Mörder Rotters?“
Der Direktor nickte eifrig.
„Ganz recht! Kurz vor Antritt meines Urlaubs kam der Un

terſuchungsrichter in mein Dienſtzimmer herüber und erzählte mir,
daß man in der Stadt ſoeben einen Arbeitsburſchen feſtgenommen
habe, als er beim Uhrmacher Peterſen eine ſchwere goldene Her
renuhr zu verkaufen verſuchte. Dem Meiſter kam die Sache gleich
nicht ganz geheuer vor, und er verſtändigte heimlich die Polizei,
von der die Uhr dann ſehr bald als unbezweifelbares Eigentum
Rotters feſtgeſtellt wurde.

Wie die Sache augenblicklich ſteht, entzieht ſich natürlich meiner
Kenntnis. Jch hörte nur noch, daß ſich der Bengel in allerlei
Widerſprüche verwickelt habe und jedenfalls ſehr ſchwer belaſtet
ſein ſoll. Aber ich habe Jhre Liebenswürdigkeit wirklich ſchon zu
lange in Anſpruch genommen und will Sie auch Jhrer jungen Frau
nicht noch weiter entziehen. Haben Sie nochmals herzlichen Dank
für Jhre Gaſtfreundſchaft. Auf Wiederſehen zu Hauſe!“

Alsleben ging über die große Holztreppe der Strandpromenade
zur offenen See hinab und ſank hier ſchwer auf eine Bank; ſeine
Knie zitt'erten, ihm war es auf einmal, als ob ihn jemand mit

daß er ſie faſt greifbarplaſtiſch hinzuſtellen wußte und ſeine Zu einem Rieſenhammer unverſehens über den Schädel geſchlagen

habe. Das Kurhaus ſtand als ſtilles, ſchwarzes Viereck ſeitab. Nur
im Speiſeſaal des Erdgeſchoſſes brannte noch Licht. Jrgendjemand
ſpielte Klavier, und eine ſchwermütige Boſtonmelodie ſtahl ſich zu
weilen in halbverwehten Akkorden in das leiſe Rauſchen der Bran
dung.

Was nun?
Auf einmal war die Betäubung ſeines Denkens wieder von ihm

gewichen, ſah er mit unbeſtechlicher Klarheit in das Meduſenantlitz
ſeines Schickſals.

Der Mörder Rotters verhaftet!
Der Mörder!
Es gab ja gar kein'en Mörder, weil überhaupt kein Mord ge

ſchehen war. Es war ja faſt zum Lachen, wenn es nicht ſo ent
ſetzlich ernſt geweſen wäre, weil hinter dem Ganzen finſter und
drohend die Vergeltung ſtand, die unerbittliche Gerechtigkeit, die
ihr Opfer bis zum Letzten verfolgen würde, wenn nicht der Ein
zige ſprach, d'er allein wußte, daß hier ein Unſchuldiger eines todes
würdigen Verbrechens bezichtigt wurde. Dieſer Einzige, ſelbſt ein
Anwalt des Rechts, das ſich nun gegen ſeinen eigenen Hüter kehrte
und ihn von neuem in einem furchtbaren Gewiſſenskonflikt hinein
zwang.

Mit einem ſtöhnenden Laut barg er den ſchmerzenden Kopf in
den Händen. Ob er diesmal den Mut finden würde, die letzte
Wahrheit zu ſagen und für einen anderen, deſſen Schickſal ſich ſo
ſeltſam mit ſeinem eigenen zu verſtricken drohte, ſein Glück und
ſeine Ehre hinzugeben. In ratloſer Verzweiflung ſah er auf die
dunklen Waſſer hinaus, über die das Licht des Mondes wie ein
ſilberner Mantel dahinſchleifte. Ein Bild, das er vor Jahren auf
einer Kunſtausſtellung geſehen hatte, kam ihm plötzlich in den
Sinn. Jn einer öden Landſchaft ein nackter Menſch dem Beſchauer
halb abgewandt, geſenkten Hauptes, mit gefeſſelten Händen. Und
im Hintergrunde die unbeſtimmten Umriſſe eines entſetzlichen, glot
zenden Ungeheuers, das ſeine rieſigen Arme langſam um den ein
ſamen Mann zuſammenſchob.

Fortſetzung folgt.)
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Aus Vſtevlwiert
owb. Elternbeiralswahlen. Am nächſten Sonntag, dem 26., fin

det die Elternbeiratswahl ſtatt. Nähere Zeitangaben werden noch
veröffentlicht. Wir weiſen aber, um Jrrtümer zu vermeiden, dar
auf hin, daß die Liſte der Sozialdemokratie folgende Bezeichnung
trägt: „Kennwort Liſte 1 Schulaufbau“. Kandidaten derſelben
ſind: Herm. Janeck, Handſchuhmacher; Anna Scholz, Ehefrau; Guſt.
Graul, Arbeiter; Emma Ullrich, Ehefrau; Willy Hundertmark, Le
derarbeiter; A. Sander, Handſchuhmacher; Otto Jhle, Lederfärber;
Adolf Schulz, Kriegsbeſchädigter; Karl Klaus, Maler; Vincent Kend
ziora, Arbeiter; Reinhold Brüß, Arbeiter; Paul Cyriaks, Leder
arbeiter; Auguſt Reitzig, Bademeiſter; Erich Schmidt, Arbeiter. Um
Jrrtümer zu vermeiden, bringen wir zur Kenntnis, daß die SPD
mit der von der KPD für heute Mittwoch einberufenen Verſamm
lung, trotzdem das Flugblatt die Unterſchrift trägt: J. A. Die S. P.
D. u. KPD., nichts zu tun hat. Die Unterzeichnung iſt von der KPD
eigenmächtig erfolgt.

owb. Vandalen. Schon wieder ſind Garteneinbrüche in den
Gärten bei der Jauris'ſchen Fabrik erfolgt. Nicht allein, daß Erd
beeren geſtohlen wurden, es ſind auch die Pflanzen und Beete ver
wüſtet. Hoffentlich gelingt es der Polizei recht bald, dieſer Strolche
hafthabt zu werden.

Aus Oſchersleben
o. Die Löbe- Kundgebung und die freien Gewerkſchafken.

Schlimme Reaktion belaſtet die deutſche Arbeiterklaſſe. Eine Regie
rung des Schwerkapitals und der Großagrarier läßt ſich an, die letz
ten Spuren ſozialen und kulturellen Fortſchritts zu zerſtören. Nach
einmal bietet ſich Gelegenheit, die Arbeitermaſſen zur Entſcheidungs
ſchlacht zu führen und zwar zur Reichstagswahl am 31. Juli. Eine
wichtige Veranſtaltung iſt die große Löbe- Kundgebung
am 3. Juli in Oſchersleben. Hierzu muß alles auf die Beine ge
bracht werden. Der 3. Juli muß für Oſchersleben ein Ereignis wer
den.

o.* Eine öffentliche Stadkverordnetenſitzug findet am Freitag,
24. Juni, 20 Uhr, im Sitzungsſaale ſtatt. Es wird der Haushalts
plan für das Jahr 1932 beraten. (Siehe Bekanntmachung).

o.* Arbeikerwohlfahrt! Heute, Mittwoch, in der „Grünen Tanne“
äußerſt wichtige Mitgliederverſammlung. Jede Genoſſin muß zur
Stelle ſein.

Aus Sthtvanebert
ſ.* Der Kirſchenanhang der ſtädt. Obſtylankagen wird am Don

nerstag, dem 23. Juni, 16 Uhr, im Gaſthof „Zum Weißen Roß“
öffentlich verkauft. Der Zuſchlag wird nur dann erteilt, wenn die
Hälfte der Kaufſumme ſofort im Termin und der Reſt innerhalb
8 Tagen nach Zuſchlagserteilung gezahlt wird.

Kreis Oſthersleben
Crokkorf, 21. Juni. Elektrizitätswerk Crottorf A.

A. Die heute im Kreishaus zu Oſchersleben ſtattgefundene Gene
ralverſammlung, auf der ein Aktienkapital von 4 098 300, Mark
vertreten war, genehmigte die Regularien. Es wurde beſchloſſen,
aus dem ſich ergebenden Reingewinn von 266 987, Mark (i. V.:
369 055, Mark) eine Dividende von 5 v. H. (i. V.: 7 v. H.) zur
Ausſchüttung zu bringen. Dem Aufſichtsrat und Vorſtand wurde
einſtimmig Entlaſtung erteilt. Ferner wurde auf Grund der Not
vervrdnung vom 19. September 1931 die erforderlich werdenden
Abänderungen bzw. Wiederinkraftſetzung von Paragraphen be
ſchloſſen. Bei der gemäß der Notverordnung vom 19. September
1931 ebenfalls vorzunehmenden Neuwahl des Aufſichtsrates ſchie
den Generaldirektor Lübke-Anderbeck aus dem Aufſichtsrat aus. Es
wurde nur eine Neuwahl vorgenommen und zwar wurde Roloff
Schwanebeck neu in den Aufſichtsrat gewählt. Ueber die Geſchäfts
lage im allgemeinen befragt, verwies der Vorſtand auf den Ge
ſchäftsbericht. Zu irgendwelchen weiteren Auskünften konnte ſich
der Vorſtand nicht entſchließen.

Aus HKuoedlinburg
q,* sPDFrauengruype. Am Mittwoch, um 20 Uhr, im Ge

werkſchaftshaus Verſammlung. Genoſſe Groß ſpricht über die El
ternbeiratswahl. Alle Genoſſinnen werden gebeten, zu kommen,
auch Genoſſen ſind willkommen.

qh. Die Nok wird größer. Diebereien nehmen zu. In der
Nacht zum Dienstag ſind aus einem eingefriedigten Grundſtück
unter der Altenburg von einem Kirſchbaum etwa 128 Zentner Kir
ſchen geſtohlen. Aus einem Garten am Schiffbleek wurden eine
Anzahl Blumenkohlköpfe geſtohlen, die für Gewinnung von Samen
angebaut waren. Vor dem Genuß dieſes Blumenkohls wird ge

S. P. D. Quediinburg.
Freitag, den 24, Juni 1932, 20 Uhr

ſpricht Genoſſe Guſtav Ferl, M. d. R.
im „Gewerkſchaftshaus“ in einer

Mitglieder Verſammlung

warnt, da derſelbe mit einer roten Giftmaſſe beſpritzt war. Jm
Höfen wurden einem Gärtner aus ſeinem eingefriedigten Grund
ſtück 4 Tauben, 3 Zwerghühner ünd eine Glucke geſtohlen. Die
Küken ließen die Täter zurück.

qh. Elternbeirakswahlen am kommenden Sonnkag. Die Wahlen
zum Elternbeirat an den verſchiedenen Schulen unſerer Stadt, ſind

Mittfeldeufsche Qunmcdscheeg.
Auch eine Folge des Pflichtarbeitsſtreiks.

Blankenburg. Der Arbeiter Fritz Eckhardt hatte ſich in der
vergangenen Woche ebenfalls an dem von den Kommuniſten durch
geführten Pflichtarbeiterſtreik der Wohlfahrtserwerbsloſen be
teiligt. Dafür wurde ihm die Unterſtützung für drei Tage nicht aus
bezahlt. Eckhardt beſchwerte ſich beim Bürgermeiſter, und als dieſer
die Forderung auf Zahlung ablehnte, benahm er ſich ſehr aus
fallend. Dafür wurde er im Schnellverfahren zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt,

Erſchoſſen im Walde aufgefunden.

Bad Harzburg. Jm Schimmerwald zwiſchen Heiligenbuſch und
Wendeſchweh wurde der frühere Reichswehrangehörige Ext aus
Weſterode tot aufgefunden. Er hatte ſich Schüſſe in Bruſt und
Kopf beigebracht. Der Grund zur Tat dürfte in wirtſchaftlichen
Sorgen zu ſuchen ſein. Ext war kränklich, zuletzt als Hüttenarbeiter
tätig geweſen und hinterläßt Frau und Kinder.

Fallersleben. Hier erſchoß ſich in der elterlichen Wohnung der
erwachſene Sohn eines ehemaligen Bankkaſſierers. Zu der Tat
dürfte ein ſchweres Nervenleiden geführt haben, das ſich in letzter
Zeit beſonders bemerkbar machte

Unfall im Braunkohlenkagebau.

Schöningen. Jm Tagebau der Braunſchweigiſchen Kohlenberg-
werke wurde ein Arbeiter aus Büddenſtedt von einem Trichter
wagen durch den Rückſtoß eines darunterſtehenden Kohlenwagens
herabgeſchleudert. Der Arbeiter trug erhebliche Luetſchungen
davon.

Zuſammenſtoß am Bahnübergang.

Königslulter. Am Bahnübergang des Bahnhofes Lelm ſtieß ein
aus Richtung Braunſchweig kommender auswärtiger Kraftwagen
mit einem Motorrad zuſammen. Der Zuſammenſtoß entſtand da
durch, daß der Kraftwagen auf dem Sommerweg ins Schleudern
geriet und dabei das Motorrad erfaßte, das gerade den Bahnüber
gang paſſiert hatte. Der Motorradfahrer, ein Landwirt aus Benn
dorf, erlitt einen Knöchelbruch, ſein mitfahrender Bruder blieb un
verletzt.

40 000 Mark Staatszuſchuß für Schönebeck.

Schönebeck-Bad Salzelmen. Wie berichtet, war es der Stadt
Schönebeck infolge der ungeheuren Jnanſpruchnahme durch die
Wohlfahrtspflege nicht möglich, die Beamtengehälter und Renten
zu zahlen. Auf dringende Vorhaltungen der Stadtverwaltung im
Miniſterium hat nunmehr das Miniſterium die Regierungshaupt
kaſſe angewieſen, der Stadt einen weiteren Staatszuſchuß in Höhe
von 40 000 zu zahlen, ſodaß die Gehalts und Rentenzahlungen
in den nächſten Tagen vorgenommen werden können.

Vom Verdacht der Brandſtiftung befreit.

Domersleben. Der Arbeiter Karl Zander, der unter dem Ver
dacht der Brandſtiftung feſtgenommen worden war, iſt wieder aus
der Haft entlaſſen worden. Der Verdacht gegen Zander hat ſich
als unbegründet herausgeſtellt.

Staatsminiſter Dr. Weber wieder Anwalt?

Deſſau. Wie wir hören, beabſichtigt Staatsminiſter a. D. Dr.
Weber, ſich wieder in Deſſau als Rechtsanwalt zu beſetzen. An
geblich will er ſich mit einem Deſſauer Anwalt, der auch Partei
freund von ihm iſt, aſſoziieren.

in dieſem Jahre beſonders wichtig. Die Nationalſozialiſten haben
an ſämtlichen Schulen eigene Liſten aufgeſtellt und machen die
größten Anſtrengungen, um ihren Einfluß geltend machen zu kön
nen. Große Unruhen und Zwiſtigkeiten würden dadurch im Schul
leben und unter den Kindern entſtehen, wodurch unzweifelhaft die
Erziehung der Kinder leidet. Die geiſtige Entwicklung wird ge
hemmt werden. Darum heißt es jetzt für jeden, dem das Wohl und
Wehe ſeiner Kinder am Herzen liegt, ſein Wahlrecht am kommenden
Sonntag auszuüben und für die Liſte „Schulaufbau“ zu ſtimmen.
Die Vertreter dieſer Liſte wrden dafür eintreten, daß die Kinder zu
vollwertigen Gliedern der Volksgemeinſchaft erzogen werden, mit
allem nötigen geiſtigen Rüſtzeug ausgeſtattet werden, um den wirk
lichen Nöten des Lebens gewachſen zu ſein. Aus allen dieſen
Gründen wähle deshalb jeder, der es ehrlich mit dem ſpäteren
Wohlergehen ſeiner Kinder meint, die Liſte „Schulaufbau“. Die
Wahlen finden von 8--13 Uhr ſtatt.

Kreis Kuedlinbusg
Arbeitsgebietskonferenz,.

Werte Genoſſen!
Am Sonnabend, dem 25. Juni, 19 Uhr, findet in Nachterſtedt

im Lokal Ernſt eine Arbeitsgebietskonferenz ſtatt, an
der alle Funktionäre der Partei und der Eiſernen Front aus den
Orten: Nachterſtedt, Hedersleben, Hausneindorf, Gatersleben,
Schadeleben, Königsaue und Friedrichsaue teilnehmen müſſen.

Tagesordnung:
1. a) Der Kampf der Sozialdemokratie.

b) Vorbereitungen zur Reichstagswahl.
Referent: Genoſſe Peters.

2. Verſchiedenes.
Angeſichts der politiſchen Hochſpannung darf wohl damit ge

rechnet werden, daß alle Funktionäre aus den genannten Orten,
insbeſondere aber unſere Kreistags- und Gemeindevertreter reſtlos

erſcheinen. Mit Parteigruß! Wilh. Pelers.
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Frau Da u r ue r v

Bauernadel.

Uhrsleben. Auf eine mindeſtens 400jährige Anſäſſigkeit kann
in dieſer Zeit die hieſige Familie Angerſtein in unſerem Orte zu
rückblicken. Bis weit über die Grenzen unſerer Provinz hat ſich die
Familie verbreitet. Die Angehörigen der Familie Angerſtein und
ihre Verwandten finden ſich am Sonntag, den 3. Juli, nachmittags
3 Uhr in Uhrsleben zu einem Familientag ein.

Maſſenfang von Hamſtern,

Domersleben. Die Tätigkeit mehrerer Hamſterfänger hat große
Erfolge zu verzeichnen. So wurden bisher auf der Feldflur eines
Gutes etwa 2600 Morgen mehr als 2000 Hamſter gefangen.
Wenn man bedenkt, daß ein Hamſter mindeſtens einen Viertel
Zentner Getreide anſammelt, ſo iſt die Gutsverwaltung dadurch vor
einem großen Schaden bewahrt geblieben.

Keine Gefahr für den Fiſchbeſtand der Saale.

Merſeburg. Die alarmierenden Nachrichten, daß durch ſtarke
Ammoniakabflüſſe der Leunawerke der geſamte Fiſchbeſtand der
Saale bedroht ſei, ſind zum Glück übertrieben. Fiſcher hatten ge-
äußert, das Leunawerk habe eine ſo große Menge Ammoniak in die
Saale fließen laſſen, daß ſelbſt der Waſſerzulauf aus den Saale
Nebenflüſſen Elſter und Luppe nicht genüge, das Waſſer der Saale
genügend zu verdünnen und zu entgiften. Von ſachverſtändiger
Seite wird dazu mitgeteilt: Da die Leunawerke ſtündlich etwa
6000 chm Abwäſſer der Saale zuführen, wäre der Abfluß der gif-
tigen Löſung ohne Schaden für den Fiſchbeſtand geblieben, wenn
nicht die Saale oberhalb Merſeburg nur ſehr wenig Gefälle hätte.
Die Saale iſt bei Merſeburg durch zwei Wehre geſtaut. Dieſe
Wehre entlüften andererſeits das Waſſer ſo gut, daß bereits unter
halb Merſeburgs keinerlei Schaden am Fiſchbeſtand eintreten kann.

Nazi gegen Halleſche Volksblakt,

Halle. Das ſozialdemokratiſche Parteiblatt in Halle, das
„Halleſche Volksblatt“ hat eine einſtweilige Ver
fügung erhalten, die der Gauleiter der NSDAP. im Gau
Halle-Merſeburg, Rudolf Jordan als Antragſteller erwirkt
hat. Dieſe einſtweilige Verfügung iſt erlaſſen worden vom Amts
gericht Halle a. H., Abteilung 27, Amtsgerichtsrat Vellemann. Nach
dieſer einſtweiligen Verfügung wird dem „Halleſchen Volksblatt“
folgendes unterſagt: 1. Die Salzſteuer als Hitlerſteuer zu bezeichnen,
2. Das herrſchende Syſtem als Syſtem Hitler-Papen zu bezeichnen,
3. Jn irgend einer Form zu behaupten, Hitler habe erklärt, daß
für das hungernde Volk noch zuviel Wohlfahrt gebe und die Partei
des Herrn Hitler ſtehe als die Partei der Reichen gegen die Armen,
die Partei der ſchlimmſten Betrüger des werktätigen Volkes, die
Partei der Plutokratie. Dem Halleſchen Volksblatt iſt für jeden
Fall der Zuwiderhandlung eine Geldſtrafe von 100 A angedroht.
Das Halleſche „Volksblatt“ hat gegen dieſe Verfügung, die
jeder rechtlichen Grundlage entbehrt, Widerſpruch erhoben.
Es wird zugleich gegen den Nazi-Gauleiter in Halle einen Prozeß
auf Erſatz des Schadens einleiten laſſen, der ihm durch die einſt
weilige Verfügung entſtanden iſt.

Von einem Bullen ſchwer zugerichtek.

Sondershauſen. Als der von einer Bullenſchau in Thalebra
mit ſeinem Bullen auf dem Heimwege befindliche Gemeindediener
aus Gundersleben auf der Landſtraße plötzlich halt machte, wurde
plötzlich der Bulle wild, warf den Gemeindeiener zu Boden und
brachte ihm ſchwere Verletzungen bei. Der arg Zugerichtete wurde
dem Landeskrankenhaus Sondershauſen zugeführt.

Galkersleben, 21. Juni. Elternbeiratswahl. Am Sonn
tag, dem 26. Juni, findet die Elternbeiratswahl für die hieſige
Schule ſtatt. Wahllokal iſt die Kirchſchule. Wahlzeit von 10—16
Uhr. Wahlberechtigt ſind die Eltern, bzw. ſonſtigen Erziehungsbe-
rechtigten der die hieſige Schule beſuchenden Kinder. Stimmzettel
werden im Wahllokal ausgegeben. Der Wahlvorſchlag, dem die
Stimme gelten ſoll, iſt auf dieſem Stimmzettel durch Ankreuzen
oder ſonſtwie deutlich zu kennzeichnen. Zugelaſſen ſind hier zwei
Wahlvorſchläge: 1. „Chriſtlich unpolitiſche Liſte“ und 2. „Schulauf-
bau“. Wir wählen „Schulaufbau“ Die Seeländerei-
pacht iſt am Montag, dem 27. Juni 1932 von 14--165,30 Uhr
im Tränkelſchen Lokale zu zahlen. Der Haushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1932 liegt vom 21. Juni bis 4. Juli 1932 im
Gemeindebüro während der Dienſtſtunden zur Einſichtnahme aus.

Seltene Schießleiſtung. Am letzten Sonntag wurden
zum erſten Male auf dem Kleinkaliberſchießſtand des Schützenver
eins bei drei aufeinanderfolgenden Schüſſen 60 erzielt. Die Leiſtun
gen vollbrachten Karl Hünecke und Ernſt Nagel. Die hieſige
Poſtagentur hat bekanntgegeben, daß alle Renten aus den Jn
validenverſicherungen mit dem 1. Juli d. Js. gekürzt werden und
zwar: Jnvalidenrenten um 6 Mark, Witwenrenten um 5 Mark und
Waiſenrenten um 4 Mark für jede Waiſe. Dagegen werden die
Teilrenten nicht gekürzt wohl aber die Zuſatzrenten.

Korithsbanner
„„Sthivarz-KRot- Gold
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Halberſtadt. Am Mittwoch, dem 22. Juni, um 19.,30 Uhr, ver
ſammelt ſich die geſamte Schufo u. Stafoabteilung im R.B. Heim.
Das Erſcheinen aller iſt notwendig. Reichsbannerkameragden und
Republikaner, tragt die Bundesnadel oder die Farben der Republik.

Schukßſpork. Heute, 19 Uhr, haben ſämtliche Handbalſpieler
beim Kam. Otto Bollmann zum Werbelauf zu erſcheinen. Die Ka
meraden die noch keine neüe Hoſen bekommen haben, erhalten ſie
heute abend. Die alten ſind mitzubringen



VBermiſchtes
Er ſchlug Nurmis Weltrekord.

Der Finne Lehlinen,
der die 5000 Meter-Strecke in der Zeit von 14 Min. 16,9 Sek. be
wältigte und damit den vielbewunderten Weltrekord Nurmis um
1,3 Sekunden verbeſſerte.

Lokterie der Arbeiterſamariler. Das ſächſiſche Jnnenminiſte-
rium genehmigte dem Arbeiter-Samariter-Bund die Ausſpielung
einer großen Geldlotterie- die in ganz Deutſchland zum Vertrieb zu
gelaſſen wurde. Die gewaltige Wohlfahrtsarbeit, die der Arbeiter
Samariter-Bund in aller Stille leiſtet, beleuchtet der Geſchäftsbe-
richt des Bundes vom Jahre 1930, aus dem hervorgeht, daß die
ArbeiterSamariter allein im Berichtsjahr in 1317 704 Fällen Hilfe
geleiſtet haben. Dieſe aufopferungsvolle Arbeit im Dienſte des ar
beitenden Volkes kann jedoch nur fortgeſetzt werden, wenn die not
wendigen Mittel vorhanden ſind. Die Arbeiter-Samariter- Geld
Lotterie ſoll mithelfen, die wertvolle Arbeit des Bundes auch für
die Zukunft ſicherzuſtellen. Ausgeſpielt werden 14 258 Gewinne
und zwei Prämien im Geſamtwert von 40000 Mark. Die Ziehung
findet am 25. und 27. Juni im Deutſchen Hygiene-Muſeum in Dres
den ſtatt. Die Loſe ſind durch alle Arbeiter-Samariter-Kolonnen,
durch die Staatslotterieeinnahmen, die ſonſtigen Losverkaufsge
ſchäfte oder direkt durch die ſächſiſche Wohlfahrtslotterie in Dres
denA 1, Waiſenhausſtraße 28, zu beziehen.

Ausgeplünderker Bankdirekkor. Der Direktor der Marmaroſch
bank in Bukareſt (Rumänien), Tabakowitſch, wurde dieſer Tage
das Opfer eines ſchweren Raubüberfalls. Tabakowitſch, d'er ein
Jugendfreund des rumäniſchen Staatsmannes Titulescu iſt, hatte
Titulescu, als ſich dieſer nach dem geſcheiterten Verſuch, die Regie
rung zu bilden, auf ſeinen Londoner Geſandtenpoſten zurück be
gab, bis zur rumäniſchen Grenze begleitet. Als der Bankier nach
Bukareſt zurückfuhr, wurde er von Räubern überfallen, die den
Direktor betäubten und ihm einen wertvollen Schmuck, ſowie Bar
geld in Höhe von 25 000 Lei raubten. Daneben ſind wichtige Doku
mente, die ſich auf Titulescu bezogen, verſchwunden. Die Affäre
eregt in Bukareſt erhebliches Aufſehen.

AvbeiterSpovt.
Arbeiterſportler in Harzgerode.

Am Sonnabend und Sonntag fand das 5. Gruppen Turn und
Sportfeſt in Harzgerode ſtatt. Ueber 700 auswärtige Sportler und
Sportlerinnen wären dem Rufe gefolgt, um ihre ſportlichen Dar
bietungen zu zeigen. Der Werbeabend für Leibesübungen am
Sonnabend auf dem Marktplatz wurde lediglich von der Freien
Turnerſchaft Harzgerode beſtritten. Die durch ihre vorbildlichen
Leiſtungen bekannte Gruppe zeigte wieder einmal das Neueſte auf
dem Gebiete der Leibesübungen. Werbefeſtübungen, Gymnaſtik,
Keulenübungen, Gemeinſchaftsfreiübungen und Jugendtänze wech-
ſelten in bunter Folge ab. Hervorzuheben ſind die Sprünge am
Gerät, dann die „Wilden Geſellen“ ein in bunter Ausſtattung
flotter Tanz nach dem polniſchen Krakqwiak und ein als Abſchluß
r Flammenſchwingen der Turner und Turnerinnen.Umrahmt waren die Veranſtaltungen von flotter Marſchmuſik des
Spielmannszuges. Der techniſche Leiter, Turngen. Ernſt Bremmel,
richtete durchs Mikrophon herzliche Begrüßungsworte an alle Bun
desmitglieder, Gäſte und anweſenden Bezirksvertreter. Nach Schluß
der gut gelungenen Werbeveranſtaltung marſchierten die Sportler
unter Vorantritt des Spielmannszuges nach dem Volksheim, an
welchem ſchon von weitem in herrlicher Beleuchtung das Bundesab-
zeichen zur Begrüßung einlud. Am Sonntag, um 7 Uhr, bewegte
ſich ein Heer von Sportlern nach dem Sportplatz um bei Licht,
Luft und Sonne ihre Wettkämpfe in den einzelnen Sparten auszu
tragen. Die erzielten Reſultate ſind folgende: Geräte: Oberſtufe:
1, Otto Förſter, Deſſau, 218; 2. Arthur Wernicke, Harzgerode 215:
3. Erich Berndt, Harzgerode, 212. Mittelſtufe: 1. Ernſt Birkenfeld,
Quedlinburg, 264: 2. Paul Schulze, Rieder, 248: 3. Walter Eicke,
Thale, 244. Jugendklaſſe: 1. Karl Moſebach, Harzgerode 218: 2.
Hans Fiſcher, Thale, 210; 3. W. Machlitt, Thale, 206. Turnerinnen
über 17 Jahre: 1. Elli Dube, Gernrode, 226. 2. Agnes Tappe, Nein
ſtedt, 218; 3. Jlſe Zimmermann, Thale, 203. Turnerinnen 14--18
Jahre: 1. Frieda Hoffmann, Thale, 199: 2. Annelies Hulſch, Qued-
linburg, 197; 3. Helene Rinke, Quedlinburg, 192. Leichtath-
letik A-Klaſſe: 1. Paul Severin, Suderode, 225: 2. Alfr. Füge-
mann, Thale, Willi Tappe, Neinſtedt, je 220. BeKlaſſe: 1. Herm.
Schnelle, Thale, 216; 2. Karl Thiel, Neinſtedt, 207: 3. Kurt Erich,
Thale, 205. Männliche Jugend 16--18 Jahre: 1. Willi Kraberg,
Neinſtedt, 221; 2. Willi Oſterroth und Hans Heinemann, Suderode
e 216; 3. Kurt Hoſang, Neinſtedt, 213. Männliche Jugend 14——16
Jahre: 1. Kurt Severin, Suderode, 211: 2. K. Schelm, Qudlinburg,
211; 3. Gerh. Riep, Harzgerode, 193: 3. W. Hartung, Gernrode und
Walter Hohmann, Suderode je 193. Sportlerinnen über 17 Jahre:
1. Erna Philipp, Harzgerode, 229; 2. Ruth Zweidorf, Neinſtedt, 219:
3. Jrmgard Zimmermann, Neinſtedt, 216. Spvortlerinnen 14—-17
Jahre: 1. Martha Neue, Quedlinburg, 262: 2. Lotte Ranthan, Gern-
rode, 220; 3. Liesbeth Brinkmann, Gernrode, 217. Nach der
Mittagspauſe bewegte ſich um 13 Uhr ein ſtattlicher Umzug durch
die Straßen. Die Turner und Turnerinnen boten in ihren verſchie
denfarbigen Kleidungen einen impoſanten Anblick. Die Harzge
roder und Gernroder Spielleute ſorgten für flotte Marſchmuſik. An
ſchließend an den Umzug fanden auf dem Sportplatz allgemeine
Maſſenfreiübungen, Sondervorführungen und Handballſpiele aller
Klaſſen ſtatt. Zu erwähnen ſind die Leiſtungen der Altersturner
des MTV. Gernrode. Die Handballſpiele ergaben folgende Reſul-
tate: Harzgerode 1. gegen Neinſtedt 1. 8:2: Gernrode Jad. gegen
Harzgerode Jgd. 3:1; Gernrode 1. gegen Suderode 1. 4:1: Harzge
rode 1. gegen Quedlinburg 1. 6:1. Gernrode Schüler 1. gegen Harz-
gerode Schüler 1. 1:1. Alles in Allem kann das 5. GruppenSport-
feſt als gut gelungen bezeichnet werden. Das Sportfeſt mußte zum
erſten Male ohne Vereinsfahnen aufgezogen werden, da die anhal-
tiſche Kreisdirektion das Mitführen von Fahnen unterſagat hatte
Jedenfalls iſt feſtzuſtellen, daß an die Leiſtungen und techniſchen
Einrichtungen der Arbeiter-Sportler keine geaneriſchen HOrganiſa
tionen herankommen. Die Arbeiter-Turner ſind unüberwindlich!
Die techniſche Leitung der 2. Gruppe ſpricht auf dieſem Wege allen
Helfern, die zum guten Gelingen des FFeſtes mit beitrugen, ihren
herzlichſten Dank aus.
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ArftistfenschicksclI
Lachpillen-Wolffs Ende. Hungergagen und Arbeitsloſigkeit. Schluß mit dem

Pendeln der Prominenten.
In dieſen Tagen hat ſich im Berliner Tiergarten der Kabarettiſt

Georg Wolff erhängt. Man kannte ihn als „Lachpillen-Wolff“
und es hat eine Zeit gegeben, in der er zu den Prominenteſten
und Gefeiertſten d'es deutſchen Kabaretts gehörte. Jndeſſen: die
Jahre ſeines Glanzes, die Jahre, da er den Mittelpunkt der Pro
gramme bildete und ſein Kurswert in gar nicht ſo großem Abſtand
von dem Otto Reutters rangierte, waren gründlich vorüber „Lach
pillen-Wolff“ war veraltet, ſein harmloſer Humor war nicht mehr
gefragt. Und ſchileßlich widerſtrebte es dem ehemals ſo Berühm-
ten, jetzt als Bittſteller zu kommen und bei Jnſtanzen zu anticham
brieren, die ſich früher die Finger nach ihm abgeleckt hatten.

60 Prozent ſuchen Arbeit.
Der Fall LachpillenWolffs liegt beſonders und iſt nicht ohne

weiteres als ein Symptom anzuſprechen; immerhin läßt er ſich
nicht ganz von d'em Hintergrund der allgemeinen Artiſten-Not
loslöſen. 60 Prozent aller Artiſten ſind heute arbeitslos, und die,
welche Engagement haben, mußten in radikale Kürzungen ihrer
Gagen einwilligen. Zum Teil geht die Honorierung für Solo-
nummern nicht über drei oder vier Mark den Abend hinaus.
Schlecht geht es auch den ſogenannten „Truppenchefs“, die in guten
Zeiten zwar das Fett des Gagenhauptanteils abſchöpfen, dafür
aber auch die Pflicht haben, in den dürren Wochen und Monaten
der Engagementsloſigkeit den Truppenmitgliedern eine Pauſier
gage zu zahlen. Viele haben ſich 'entſchließen müſſen, ihre Trup
pen überhaupt aufzulöſen. Sorglos leben lediglich nach wie vor
die Prominenten, die aber noch keine 5 Prozent der Geſamtzahl
ausmachen.

Mechanismus oder lebendiger Menſch?
Trotzdem ſind die Artiſten optimiſtiſch genug, nicht an den Un

tergang ihres Berufes zu glauben. Tonfilm, Rundfunk und Schall
platten ließen zu einem gewiſſen Zeitpunkt die Befürchtung auf
kommen, daß der Artiſt immer mehr die direkte Verbindung mit

Ausſchreibung zu den Bezirksausſcheidungskämpfen am 3. Juli
1932 in Huedlinburg (Moorberg). A. Männerklafſſe: 100 m,
400 mm, 3000 m, 60 m-Hürdenlauf, Hochſprung-, X Weitſprung,
Stabhochſprung. Kugelſtoßen, x Speerwerfen, Duskus. B. Ju-
gend: x 100m, 1000 m, S. Weitſprung, Kugelſtoßen, X Speer-
werfen. E. Frauen: x 100m, Weitſprung, Kugelſtoßen,
x Speerwerfen. Die mit einem verſehenen Kampfarten werden
zu einem Dreikampf verrechnet. Die Länge der Rundbahn beträgt
400, m. Beginn der Kämpfe vormittags 9,30 Uhr.

Amkleidelokal iſt auf dem Sportplatz. Sämtliche Meldungen
müſſen bis zum 26. Juni an W. Graßmann, Bad Suderode,
Grüneſtraße 30 eingeſandt ſein. Die Meldungen müſſen enthalten:
Vor und Zuname des Startenden, Alter und Angabe der Kampf
arten. Die beſten Wettkämpfe aus jeder Kampfart kämpfen in der
Bezirksmannſchaft zum Kreiskampf am 26. Juli 1932 in Aſchers
leben. Startgeld und Feſtbeitrag wird nicht erhoben.
TouriſtenVerein „Die Nakurfreunde“ Halberſtadk. Heute, pünkt

lich 19,30 Uhr in Fahrtenkluft am Plantagengarten zur Beteiligung
am Hennmigrſch der Arbeiterſportler. Muſiker Jnſtrumente nicht
vergeſſen.

Wäiotſthaft und Handel
Mavkktbevichte.

Magdeburger Sehlacht- und Viehhof.
Magdeburg, den 14. Juni. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. „Marktbericht der Regierungs Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
fich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 679 Rinder,
und zwar 16 Ochſen, 263 Bullen, 316 Kühe, 84 Färſen, 11 Freſſer,
481 Kälber, 231 Schafe, 4254 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 39 Rinder, 6 Kälber, 154 Schafe,
266 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.

I. Rinder (Ochſen) 21. 6.14. 6. II. Kälber: 21. 6.14. 6.
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellender,höchſten Schlacht beſter Maſt e.l

werts 1. r dere 32-33 p) beſte Maſt und z
2. ältere Saugkälber 33- 40 36- 42b) ſonſt. vollfleiſchige c) mittlere Maſt und

ngere) Saugtälwer 82ſ28 85
leiſe T d) geringe Kälber 18-24 18-27
gering genährte III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j.a) jüng., vollfl. höchſt. Maſthammel
Schlachtwerts 29-3129- 32 I. Weidemaſt]vy ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 30-3880. 33
ausgemäſtete 25-2825-28 b) mittl. Maſtlämm.,

o fleiſchige 20-2421-24 ältere Maſthammel,
ch gering genährte. gutgen. Schafe 27-29 25- 28

8 c) fleiſch Schafvieh. 23-26Kühe: ch gering genährtesa) jüng., vollfl. Höchſt.Schlachtwerts (27- 29128. aſpieh
b) W e u. e a0le IV. Schweineausgemäſtete 22-2624- nſei dige 18-2118 23 a) Ka tſchw. über 300
d) gering genährte 13-17 12-17 d endgew. 38- 40)36. 39
äh b) vollfl. Schw., etw.Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 38-40 36- 39

a) vollfl., ausgemäſt., c) vollfl. Schw., etw.
höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 37-4035- 38
werts 31-3482-85 pollfl. Schw. etw.

b)vollfleiſchige 27-30 28-31 160-200 Lebdgew. 36- 3633- 37
e fleiſchige 23-2625-27 flſch. Schw.. etwa120-160 Lebdgew. 33- 3630- 34

Freſſer: flſch. Schw., unter
Mäßig genährtes 120 Lebdgew.

Jungvieh 15-21119-23 Sauen 34-36] 33- 35
Marktverlauf: Schweine mittelmäßig, ſonſt langſam. Ueber

ſtand 10 Rinder.

Berliner Viehmarkk vom 21. Juni. Obwohl der Auftrieb nicht
hinter dem normalen Stand zurückgeblieben war auf dem
Schweinemarkt betrug der Auftrieb z. B. über 13 600 Tiere ge-
nügte das Angebot jedoch nicht der Nachfrage. So ſetzten ſich auf
der ganzen Linie Preisſt'eigerungen durch. Nur einzelne Klaſſen,
z. B. geringe Kälber wurden mit den letzten Preiſen bezahlt.

Notierungen: Schweine: a) über 300 Pfd. b) 240 bis
300 Pfd. 39—-41 (38-39), c) 200-—240 Pfd. 39 40 (37——38), d)
160—200 Pfd. 36——39 (35-—36), e) 120——-160 Pfd. 34——35 (32—-34),
Sauen 37——38 (35——36). Schafe a) 35——37 (33-—34), b) 33 bis

34 (30-—32), c) 28——31 (25-—-29), d) 16-—26 (12-29). Kälber:
b) 36-43 (32—40), c) 27—35 (25-—32), d) 18-—-25 (18-—25). Kühe:
a) 25--28 (25——28), b) 2224 (2224), c) 16-21 (16--21), d) 13
bis 15 (13--15).

dem Publikum verliert, Heute denkt man in dieſer Beziehung
etwas ruhiger und ſieht es als ein beſonders gutes Zeichen an,
daß viele Tonfilmkinos neuerdings in ihr Film- Programm wieder
Bühnenſchauen einzuflechten beginnen. Dies geſchieht aus dem
Gefühl heraus, daß der lebendige und gegenwärtige Menſch eben
durch nichts zu erſetzen iſt.

Eine Beſſerung der allgemeinen Lage verſpricht man ſich auch
von dem kürzlich zuſtande gekommenen Pendelboot, jener Beſtim
mung, die es den Künſtlern verbietet, an mehr als einer Stelle am
gleichen Abend aufzutreten. Zweifellos war es, außer allem an
dern, ſozial ungemein aufreizend, wenn, um Berliner Beiſpiele zu
nennen, etwa Elaire Waldoff und Senta Söneland in einer Zeit
ſtärkſter Arbeitsloſigkeit ihrer Berufskollegen, zweimal und öfter
an einem Abend auftraten und wenn der im übrigen ſehr ſym
pathiſche Paul Graetz außer ſeiner hohen feſten Honorierung, die
er von den Staatstheatern bezog, etwa vom Berliner Wintergarten
eine tägliche Gage von 300 Mark erhielt.

Gagen gegen Gagen.

Eine weitere Forderung der Artiſten bezieht ſich auf Eindäm-
mung der Bevorzugung von Ausländern. Niemand iſt ſo töricht,
ſich zur künſtleriſchen Autarkie zu bekennen, die eine Verödung und
Verdorrung des Spielplans zur Folge hätte. Gerade die Artiſtik
ſoll und muß internationales Gepräge haben. Schließlich hält
auch das Ausland den deutſchen Artiſten ſeine Grenzen ſtets offen.
Ab'er das Ausland iſt in der Bemeſſung der Gagen, die es den
Ausländern zukommen läßt, weit reſervierter als deutſche Direk
toren es vielfach ſind. Man wendet ſich in artiſtiſchen Kreiſen mit
vollem Recht dagegen, daß infolge der Ueberbezahlung gewiſſer
aus ländiſcher Nummern der Etat für die deutſchen Nummern un
gerecht beſchnitten wird.

So ſteht der Artiſt im Notjahr 1932 ſtändig im Kampf um ſeime
Exiſtenz.

Berliner Getreidebörſe vom 21. Juni.
20. Juni 21. Juniab märkiſche Station in Mark

Weizen 251. bis 253. 251. bis 253.
Roggen 185. bis 186. 185. bis 187.Braugerſte bis bisFutter und Jnduſtriegerſte 160. bis 170. 160. bis 170.
Hafer 156. bis 160. 156. bis 160.Weizenmehl 31.00 bis 34.75 31.75 bis 34.75
Roggenmehl 25.25 bis 27.25 25.15 bis 27.15
Weizenkleie 19.00 bis 10.50 19.90 bis 10.50
Roggenkleie 10.00 bis 10.40 10.10 bis 10.50

Magdeburger Produktenbörſe.
Weizen: 75--76 kg 246-—258 (ſtill). Weizen: 77—78 kg. 193-—195

(ſtill). Hafer: 168—170 (ſtilly. Weizenmehl 351,——36 (ſtill). Roggen
mehl 26 27 (ſtilll. Weisentleie: 11.00--11.40 (ſtilly. Roggen
kleie: 9.60—9.80 (ſtill). Allgemeintendenz: ſtill.

Buttermarkt. Berliner Butterpreiſe vom 21. Juni. Amtl. No
tierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu Käufers
Laſten: 1. Sorte 106, 2. Sorte 96, abfallende Sorten 89 RM.
Tendengz: ſehr ruhig

Soziales
Anunkerbrochene Zunahme der Wohlfahrkserwerbsloſen in Preu

ßen. Während im Mai die Zahl der Hauptunterſtützungsempfän
ger in der Arbeitsloſenverſicherung und Kriſenfürſorge weiter zu
rückgegangen iſt, hat die Zahl der von den Gemeinden betreuten
Wohlfahrtserwerbsloſen erneut zugenommen. Wie das Preußiſche
Statiſtiſche Landesamt mitteilt, ſind in Preußen 1508 988 vom
Arbeitsamt anerkannte Wohlfahrtserwerbslofe (einſchließlich der
am Stichtag nöch ſchwebenden Anerkennungsfälle) bei den Bezirks
fürſorgeverbänden gezählt worden gegenüber 1 464 358 Ende April.
Somit ergibt ſich auch im Mai wieder eine Zunahme um 44630
Wohlfahrtserwerbsloſe oder 3,0 v. H., die faſt ebenſo ſtark iſt wie
die im April erfolgte Erhöhung (49 768), während im Mai vorigen
Jahres ein geringer Rückgang (7308) zu verzeichnen war. Gegen
den 31. Mai 1931 iſt die Wohlfahrtserwerbsloſenzahl um 796 114
oder 111,7 v. H. höher. Auf 1000 Einwohner entfallen im Staats
durchſchnitt jetzt 38,9 Wohlfahrtserwerbsloſe, 56 787 Wohlfahrts-
erwerbsloſe haben in Fürſorge- oder Notſtandsarbeit, vereinzelt
auch in freiwilligem Arbeitsdienſt, geſtanden. Wie im April, iſt
auch im Mai der Zugang an Wohlfahrtserw'erbsloſen in den Land
kreiſen 2,0 v. H.) infolge des Saiſoneinfluſſes verhältnismäßig
etwas geringer geweſen als in den Stadtkreiſen 3,6 v. H.).

Sozialiſtiſche Arbeiker- Jugend (S. A. J.)
Ankerbezirk Halberſtadt-Wernigerode. Am kommenden Sonntag

findet in Darlingerode im „Braunen Hirſch“, pünktlich um 9 Uhr,
die fällige Unterbezirkstagung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
auch ein Referat des Bezirksſekretärs Gen. C. Lehmann-Magde-
burg, über Partei und Jugend“. In Anbetracht der politi
ſchen Situation iſt es unbedingt erforderlich, daß alle Gruppen in
beſtmöglichſter Stärke erſcheinen.

Halberſtadk. Heute, 20 Uhr, im Heim allerlei Luſtiges.
Tanzen. Sonntag geht es nach Darlingerode.

Wernigerode: Heute, Mittwoch, um 20 Uhr, zum Spaziergang
am Heim. Bei ſchlechtem Wetter Heimabend.) Morgen, Donners;
tag erſcheinen alle Genoſſen zum Ausmarſch der „Jungen Front
pünktlich um 20 Uhr, am „Monopol“.

Freitag

Arbeiter Kinderfreunde.

ArbeikerKinderfreunde Halberſtadt. Jungfalken: Am
o. alles nach der Farbenmühle zum Baden. Treffpunkt
Uhr am Anger. Vergeßt die Fahrtenberichte nicht. Denkt an den
noch zu zahlenden Lagerbeitrag.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Verband der Nahrungsmiktel und Gekränkearbeiter. Die Jugend

trifft ſich am Mittwoch, 19 Uhr, auf dem Anger zum Sporten. An
ſchließend gehen alle zum Heimabend. Erſcheinen aller Kollegen
und Kolleginnen iſt Pflicht.

Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, 24. Juni, pünktlich 20
Uhr, verſammeln wir uns im Heim zur photographiſchen Aufnahme
der geſamten Abteilung. Anſchließend Heimabend mit äußerſt wich
tigen Punkten. Reſtloſes und vor allem pünktliches Erſcheinen iſt
unbedingt erforderlich.

Buchbinder-Jugend, Halberſtadt.
auf dem Spiegelsbergen-Sportvplatz.

Metallarbeiter- Jugend Thale. Mittwoch, 20 Uhr, im Jugend
heim arrag „Warum. und weshalb wandern wir Erſcheinen
eines jeden Kollegen iſt Pflicht.

Heimabend am Donnerstag
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Die Spießer und der Handwerks-
burſche.

Von A. C. Lindemann.

Heimelfing hat zwei Kirchen, ein Rat- und ein Schulhaus, es hat
eine Apotheke, einen Menſchen- und zwei Tierärzte und einen
Rechtsanwalt, es hat ein Spritzenhaus und eine freiwillige Feuer
wehr, einen Geſangverein und einen Photographen, einen Kinoſaal
in der Wirtſchaft zum roten Ochſen und eine andere Wirtſchaft mit
vier Fremdenzimmern und Briefbogen mit dem Aufdruck „Hotel
zum Schwanen“. Es hat noch mehr: einen Schweinehirten und
einen Nachtwächter mit Horn und Spieß und allem, den Dichter
ſchuſter Fritz Pfeil und manchen ſtattlichen Miſthaufen. Aber dieſe
letzten Perſonen und Sachwerte erwähnen jene nicht, die Heimel-
fing gerne als Stadt bezeichnen, und in dem von Rechtsanwalt
Meier verfaßten Prachtwerk „Heimelfing, die Perle Mitteldeutſch
lands“, ſind ſie auch nicht erwähnt.

Nein, Rechtsanwalt Meier hat keine Urſache, den Dichterſchuſter
von Heimelfing in irgendeiner lobenden Form zu erwähnen, und
wenn dieſer zehnmal Mitglied der Heimelfinger Kaſinogeſellſchaft
geworden war. „Nein, meine Herren,“ hat der Rechtsanwalt geſagt,
als die roten und ſchwarzen Kugeln über Pfeils Aufnahme entſchei
den ſollten „nein, irgendwo muß eine Grenze ſein. Entweder wir
ſind eine exkluſive Geſellſchaft von gebildeten Menſchen, die auf ein
diſtinguiertes Niveau Wert legen, oder wir ſind es nicht. Jch habe
nichts gegen Herrn Pfeil, er mag ein tüchtiger und ſolider Geſchäfts
mann ſein, er iſt ſogar Mitglied des Gemeinderats, aber mit ſeiner
Aufnahme würden wir dem geſellſchaftlichen Unvermögen Tür und
Tor öffnen.“ So ſagte er, und die Herren, die in geheimer Sitzung
über Pfeils Antrag abzuſtimmen hatten, nickten zuſtimmend. Aber
als man dann die Kugeln zählte, ſtellte ſich heraus, daß von 27 Her
ren neunzehn rote und acht ſchwarze Kugeln abgegeben waren
Pfeil war ſomit gewählt, wenn auch ſcheinbar mit einer Schiebung.

Man konnte über Pfeil ſagen, was man wollte er habe Hände,
aus deren Riſſelabyrinth der Schmutz weder durchgZitrone nochFleck
waſſer entfernt werden könne, er habe, als er vor einem Dutzend
Jahren zugewandert ſei, keinen roten Heller beſeſſen aber daß er
einen tadelloſen Schuh zu machen verſtand, leugnete niemand, auch
nicht, daß er die Kunden gut zu bedienen, unentwegt zu arbeiten
und von dem erſparten Geld richtige Anlage zu machen verſtand.
Heute ſchuſterte er nicht mehr ſelbſt, heute hatte er drei Geſellen und
Maſchinen und einen Laden mit allerhand fertigen Schuhwaren.
Er ſelbſt ſchuſtert nicht mehr, nein, nur wenn eine vornehme Dame
kommt, die Frau des Rechtsanwalts beiſpielsweiſe, dann kniet er
nieder, nimmt ihren Fuß voll in die Hand und ſagt mit Schwung
etwa: „Der ſchönſte Fuß, der ſich je fand, der liegt jetzt in meiner
Hand!“ Und dann nimmt er Maß, indes die Frau Rechtsanwalt
vor Stolz erglüht. Ein luſtiger Kerl iſt er, der Fritz Pfeil, ein
tüchtiger Kerl und Schwerenöter, der die Reime bei jeder Gelegen
heit aus lockerem Gelenk ſchüttelt zum Beſten des Geſchäfts!

„Die Kaſinogeſellſchaft hat eine Attraktion an Pfeil,“ ſagte der
Apotheker, der keine Angſt zu haben braucht, daß der Schuſter den
Fuß ſeiner Frau in die Hand nimmt, denn er iſt Witwer. Und das
ſtimmt. Seit Pfeil Mitglied der Geſellſchaft iſt, gibt es Abwechs
lung: Landpartien u. Gartenfeſte im Sommer, Tanzereien, Bazars,
Theater und Konzert im Winter. Augenblicklich „arrangiert“ er
einen bunten Abend in der Kaſinogeſellſchaft. Er ſteht gerade in
ſeinem Laden und macht Korrekturen im Bürſtenabzug des Pro
gramms, als die Tür aufgeht und ein junger Burſche eintritt, deſſen
zerlumpte Kleidung nicht im Einklang ſteht zu dem prachtvollen
Körper darunter und dem Geſicht, das ſtrahlt vor blauen Augen
und dunkelblonden Haaren. Pfeil zieht die Ladenkaſſe auf, um
einige Groſchen herauszufingern, denn er hat viel Herz für Hand
werksburſchen.

Aber der Junge hebt flach die Hand: „Jch bin kein Schnorrer.
Können Sie einen Geſellen gebrauchen?“

Pfeil muſtert: „Auf Wanderſchaft?“ Sein Geſicht öffnet ſich
freundlich. „Schöne Sache, zu wandern, was? Jmmer auf der

Straße, immer durch den Dreck Geld, ſo wie's verdient is', geht
das Geld auch wegl“

Plötzlich lachen ſich die Zwei an, laut und ſchallend. Dann Pfeil
ernſt: „Aber noch einen Geſellen? Unmöglich. Schlechte Zeiten.
Alle wollen Fabrikware, die Menſchen haben keine Reellität mehr.
„Da!“ Er macht eine wegwerfende Handbewegung gegen die Regale
mit den weißen Kartons. „Na?“ „Was denn, Meiſter?“

Pfeil blinzelt wieder nach der Ladenkaſſe, dann zu dem Jungen
hin. Aber der hat plötzlich ein paar Markſtücke in der Hand. „Hab'
genug.“ Er wirft die Münzen geſchickt in die Luft, wie ein Streifen
blitzen ſie hoch und fallen in die magnetiſche Hand zurück. Noch ein
mal: ein ſilberner Strahl, der hochſchießt und zurückfällt. Dann
ſtreckt er Pfeil die Hand hin und öffnet ſie ſie iſt leer. Er ergreift
mit Daumen und Zeigefinger Pfeils Naſenſpitze und läßt die Mün-
zen in die andere Hand tropfen. Ein Teufelskerl!

„Großartig!“ ſchreit Pfeil, dem das Gaufkelſpiel den Atem ver-
ſetzt hat. „Das iſt großartig. Sie ſind ja der reinſte Zauber-
lehrling ſind Siel!“

„Ja, und außerdem iſt es natürlich falſches Geld, nur ſo Münzen
zum Juxmachen. Jch bin arm wie eine Kirchenmaus.“

Pfeil ſchreit ins Hinterzimmer: „Frau, da komm heraus, ein
Hexenmeiſter!“ Und in die Werkſtatt hinein: „Kommt her, Leute,
ein Tauſendſaſſa von Kollegel“

Der Burſche gibt ihnen eine Vorſtellung mit Münzen und einem
Kartenſpiel, daß ſie die Augen aufſperren wie Kaffeetaſſen und vor
Begeiſterung in die Hände klatſchen. Aber Pfeil wird dann ſtill.
Er ſieht in ſein Programm, macht eine Notiz, und den Fremden am
Arm packend, ſagt er: „Komm hinein, Junge! Jß zu Mittag mit
uns!“

Das wird eine unterhaltſame Stunde. Der Junge weiß zu er-
zählen. „Du gehſt mit gierigen Augen durch die Welt,“ meint Pfeil,
der ſpäter wieder recht ſchweigſam wird. Als er fertig iſt mit Eſſen,
lehnt er ſich zurück, ſtochert eine Weile in ſeinen Zähnen herum und
ſagt plötzlich „Das wäre eine Nummer für morgen abend.“ Es
ſieht aus, als ob er's zu ſeiner Frau ſagte, aber eigentlich ſagt er's
zu ſich ſelbſt. Und dann unvermittelt zu dem Jungen: „Und jetzt
willſt Du wieder auf die Landſtraße? Hm, Sauwetter draußen.
Nicht ſchön, jetzt zu wandern.“

„Nein, aber was ſoll man machen?“
„Das will ich Dir ſagen.“ Pfeil ſetzt ſich aufrecht und legt Wort

für Wort hin: „Morgen abend iſt Kaſinoball, und das iſt ein herr-
liches Feſt mit hübſchen Mädchen und Tanz und Muſik und einem
Programm. Du ſollſt eingeführt werden und dieſe Geſchichten mit
den Karten und falſchen Münze machen.“

„Mann, das geht doch nicht!“ wirft die Frau ein. „Sie ſind ſo
nicht gut auf Dich zu ſprechen. Du weißt doch, der Rechtsanwalt!“

„Ja, ja, ich weiß, der Rechtsanwalt hat eine hübſche Tochter, und
er ſoll mit ihr tanzen,“ ſagt Pfeil und vorläufig abſchließend: „Laßt
mich nur machen, das wird ein Mordsſpaß!“ Und denkt: der Rechts
anwalt hat ſchon lange eine Ohrfeige verdient.

Das Kaſinofeſt im Schwanen hat den Titel „Rummelplatz“, und
da fällt der wandernde Schuſtergeſelle, der von Pfeil als „Mein
Neffe Albert“ vorgeſtellt wird, nicht weiter auf in ſeinem abgeriſſe
nen Anzug. „Nein, was er für ein echtes Koſtüm hat,“ ſagt die
Frau Rechtsanwalt zu Pfeil und ſieht durch ihre Lorgnette nach
„Albert“ hin, der ſich gerade mit ihrer Tochter unterhält. „Was iſt
er denn eigentlich?“

„Er ſtudiert,“ ſagt Pfeil wichtig, „er befindet ſich zur Zeit auf
einer Studienreiſe. Oh, er iſt ein großartiger Kerl,“ ſagt Pfeil,
„er verſteht eine ganze Geſellſchaft zu unterhalten und wird uns
nachher zeigen, wie geſchickt er iſt. Nein, verlobt iſt er noch nicht,“
ſetzt er hinzu, obwohl er nicht danach gefragt iſt.

Und die Frau Rechtsanwalt ſagt zu ihrem Mann: „Du mußt
nett zu Pfeil und auch zu ſeinem Neffen ſein. Du machſt Dich ja
lächerlich mit Deiner Feindſchaft. Er iſt ein achtbarer Mann und
ſcheint eine gute Verwandtſchaft zu haben.
diert und befindet ſich auf einer Studienreiſe. Schließlich ſtammſt
auch Du von einem kleinen Manne ab, der Heringe und Zwirnrollen
verkaufte und als Leichenbitter noch
Lottchen würde nicht übel zu ihm paſſen,“ ſagte ſie.

Sein Neffe Albert ſtu-

einen Nebenverdienſt hatte.



Der Rechtsanwalt brummt etwas, aber er will ſeinen Frieden
haben in dieſer Nacht, und Albert iſt ja tatſächlich ein anſehnlicher
junger Mann, der ſich bei allen beliebt zu machen verſteht. Er zecht
mit den Herren und ſpricht großartig mit ihnen über Politik und
Wirtſchaft, er ſagt den Frauen Schmeichelhaftes über ihre Koſtüme,
und alle Mädchen ſind vernarrt in ihn. Ein luſtiger kecker Vogel iſt
er, mit einem Puls, den man hierorts nicht kennt, und unter ſeinen
Lumpen ſteckt ſicher Wohlhabenheit, denn in all ſeinen Taſchen
klimpert es von Geld. Und erſt als er auf der Bühne ſeinen Hokus
pokus macht! Wunderbar, dieſe Kunſtſtücke mit den Karten und den
Markſtücken. Wie er das nur machen mag? Dann holt er ſich noch
mehr Markſtücke aus dem Publikum, um impoſanter aus dem
Vollen wirtſchaften zu können. Jeder Herr muß ihm ein Markſtück
geben und er ſagt voller Schalk: „Aber ſehen Sie ſich's genau an,
damit Sie nachher wieder das rechte Stück zurückkriegen!“ Mitten
durch die Leute geht er und macht dabei neue Kunſtſtücke in einem
gepumpten Zylinderhut. Und aus Lottchens Naſe zieht er dazu noch
zwei Karten Herzbube und Herzdame und hält ſie triumphie-
rend hoch. Lottchen errötet, die Frau Rechtsanwalt ſtrahlt, ihr
Mann zuckt wegwerfend die Schulter, aber er ſchmunzelt bereits.

Zuletzt wirft „mein Neffe Albert“ von der Bühne aus mit wun
derbarer Sicherheit jedem ſein Markſtück wieder zu über fünfzig
Markſtücke! Nur der Rechtsanwalt ſagt zum Schluß, er hätte ſein
Markſtück noch nicht bekommen. „Oho“, ruft Albert, „aber Sie
haben es ſchon lange. Sehen Sie nur in Jhrer linken Weſtentaſche
nach, wenn das Markſtück nicht durch das Loch im Futter gerutſcht
iſt, ſo ſteckt es darin.“ Der Rechtsanwalt wird ganz verwirrt.
Wirklich hat das Futter ein Loch und das Markſtück ſteckt in der
Weſtentaſche. Dieſer Albert iſt ein Staatskerl und alle ſind ver
narrt in ihn.

Auch beim Tanzen ſtellt er ſeinen Mann. Er tanzt mit allen,
am liebſten aber wohl mit Lottchen. Seltſame Dinge flüſtert er ihr
dabei ins Ohr: Wie hübſch ſie ſei, ſo zart und ach, ſie könne einfach
einen Mann um den Verſtand bringen mit ihrem Koſtümchen. Und
dann machen Lottchen und Albert einen Spaziergang in den Garten.

Ja, das iſt eine ganz herrliche Nacht für Heimelfing, und zum
Schluß läßt der Rechtsanwalt den Dichterſchuſter hochleben und
dankt ihm offiziell für die gehabte Mühewaltung anläßlich dieſes ſo

gelungenen Feſtes und ſchließt ewige Freundſchaft
mit ihm.

Beglückt und ſehr zufrieden geht man nach Haus und alle haben
einen kleinen oder großen Schwips, ſogar das Lottchen hat einen
Um die Mittagszeit treffen ſich die Herren der Kaſinogeſellſchaft
verabredetermaßen ſchon wieder zu einem Frühſchoppen im Schwa
nen. Sie haben verkaterte Geſichter, und der eine und andere hat be
reits entdeckt, daß er ein falſches Markſtück in ſeiner Börſe hat.
Aber jeder ſcheut ſich, das laut werden zu laſſen.

Mit merkwürdiger Stimme fragt man nach Pfeils Neffen. Der
ſei gar nicht zu Bett gegangen, ſagt Pfeil lachend, er habe gleich
ſeine Studienreiſe fortgeſetzt, und er laſſe alle Herren freundlich
grüßen. „Danke,“ ſagen die Herren knapp.

Dann kommt der Wirt und ſagt, indem er. Pfeil ſcharf anſieht,
daß in ſeiner Kaſſe zweiunddreißig falſche Markſtücke ſeien.

„So?“ ſagt Pfeil gelaſſen. „Haben Sie vielleicht in der letzten
Zeit von der Genoſſenſchaftsbank eine Rolle mit Markſtücken be
kommen?“

Rechtsanwalt Meier iſt mit im Vorſtand der Genoſſenſchafts
bank. Aber erſagt kein Wort. Er ſieht Pfeil nur an, in dem Blick
liegt ewige Feindſchaft.

Lottchen iſt vierzehn Tage nicht in den Straßen Heimelfings zu
ſehen. Sie hat eine ſchwere Erkältung abbekommen, die auch das
Herz in Mitleidenſchaft gezogen haben ſoll. Vielleicht wird es nötig
ſein, daß ſie ſpäterhin eine längere Reiſe unternimmt „um ſich
ganz zu erholen“, wie ihre Mutter heute ſchon ſagt.

e

Das Eiſenbahnattentat.
Von Claude Orval.

Boris drückte ſich an den Häuſern entlang und war vencrebt,
ſo ſchnell wie möglich vorwärts zu kommen. Von Zeit zu Zeit
wendete er ſich um und warf unruhige Blicke zurück. Plötzlich blieb
er ſtehen, und Herzensangſt verzerrte ſein Geſicht: irgendwo in der
Stadt gab es eine Schießerei. Mit geſenktem Kopf lauſchte Boris
angeſpannt und verſuchte feſtzuſtellen, aus welcher Richtung der
Lärm zu ihm herüberdröhnte. Bald verſtummte das Geknatter
der Flintenſchüſſe. Noch einige Sekunden verharrte Boris in auf
merkſamer Haltung, dann begann er von neuem ſeinen Lauf. Ein
Blick nach hinten zeigte ihm einen ihm auf den Ferſen folgenden
Mann, und inſtinktiv griff ſeine Hand nach dem Revolver in der
Taſche. Er drängte ſich mit dem Rücken noch enger an die Mauer,
als er im ſelben Augenblick die Züge ſeines anſcheinenden Feindes
erkannte.
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„Waſſiliew“, rief er ihm entgegen, „du kommſt von dorther?“
„Ja. Dieſe Schurken waren jedenfalls durch ihre Spione infor

miert und überfielen das Haus. Jch ſchlug zwei von ihnen nieder
und vermochte zu entfliehen, nachdem ich zuvor noch alle unſere
Papiere zuſammenraffen konnte Aber vorwärts! Halten
wir uns nicht länger auf!“

„Und die andern?,
„Sie haben ſich in unſern zweiten Unterſchlupf zurückgezogen,

außer Smirnow und Nikolin. Sie ſind tot!“

„Wir werden unſere Motoren hier auf der Landſtraße zurück
laſſen, Boris! An dieſer Stelle iſt der Damm leicht zu erklimmen.
Zwanzig Meter weiter führt der Eiſenbahnſtrang durch eine tiefe
Schlucht. Das rote Kreuz, das du hier ſiehſt, bezeichnet die Ueber
gangsbrücke; unſere Bombe wird ſie ſpalten, und der Zug, der
wenige Minuten ſpäter erſcheint, ſtürzt unfehlbar in den Abgrund
und begräbt unter ſeinen Trümmern denjenigen, der den Tod ſo
vieler unſerer Brüder auf dem Gewiſſen hat. Dieſes Mal entgeht
er ſeinem Schickſal nicht!“

„Gut!“

Bedächtig faltete Waſſiliew den Plan zuſammen und ſteckte ihn
zu ſich. Boris drehte ſich eine Zigarette und zündete ſie an. Seine
Blicke ſchweiften durch das Zimmer, ſtreiften Kolben und Pulver
vorräte und blieben ſchließlich an einem Metallzylinder haften,
der auf dem Tiſch lag.

„Das hier alſo iſt die Bombe?“
„Ja. Sobald das Ding umgeſtürzt iſt, bleibt uns genau eine

Minute, die aber vollkommen genügt, der Gefahrenzone zu ent
rinne.“

„Ausgezeichnet!“ beſtätigte Boris.
„Ach, ich vergaß!“ rief jetzt Waſſiliew. „Als ich unſere Papiere

einſteckte, nahm ich gleichfalls einen Brief an mich, der kurz zuvor
für mich abgegeben worden war. Hier iſt erl“ S

Boris ſtreckte zerſtreut die Hand näch dem Brief aus.
„Er iſt von meiner Frau!“ bemerkte er erfreut.
„Ah!“ machte Waſſiliew gleichgültig.
Dem Freund den Rücken wendend, überflog er einige Papiere,

als er plötzlich auffuhr, während ſeine Mienen einen ungeheuren
Schmerz ausdrückten. Die Finger von Boris hatten ſich in ſeinen
Arm gekrallt und waren ihm tief ins Fleiſch eingedrungen. Er
verſuchte ſich mit einem heftigen Ruck zu befreien, drehte ſich dabei
jäh herum und ſtarrte Boris betroffen an. Die Augen weit geöff
net, hielt dieſer ihn noch weiterhin umklammert. Waſſiliew
ſtöhnte.

„Was haſt du denn?“ ſchalt er.
Was iſt denn? Sprich endlich

Leichenblaß wankte Boris wie ein Trunkener.

„Aber ſo laß mich doch los!

„Willſt du mir nicht erklären fragte ihm Waſſiliew
wütend.

„Der Zug der Zug ſtotterte Boris mit geiſterhafter
Stimme.

„Der Zug? Was iſt denn mit dem Zug?“
„Meine Frau meine Frau kommt mit dieſem Zug an.
Das Antlitz Waſſiliew's verhärtete ſich. Düſter blickte er auf

den Unglücklichen, der große Anſtrengungen machte, ſich auf ſeinen
ſchlotternden Beinen aufrecht zu halten.

„Armer Kerl!“ murmelte er endlich, „es iſt ſchrecklich, was dich
da trifft. Mut! Natürlich bleibſt du hier; ich werde inzwiſchen die
Kameraden oben in Kenntnis ſetzen.“

„Nein, nein, geh nicht!“ ſchrie Boris, ſich ihn entgegenwer-
fend. „Benachrichtige niemand, ich will es nicht. Verlaß mich
nicht! Man wird den Plan doch nun wohl nicht ausführen, wie.
Waſſiliew? Antworte! So antworte doch!

Eine tiefe Falte grub ſich in die Stirn Waſſiliew's, und er be
hauptete ein hartnäckiges Schweigen.

„Aber ſo ſage doch ein Wort! Du willſt nicht? Ahl
ich ernte. Was geht euch ſchließlich der Tod meiner Frau an.
Was ſchert es Euch, daß ihr armer Körper durch die furchtbare
Exploſion zerriſſen wird! Jhr führt trotzdem aus, was ihr be-
ſchloſſen habt Aber nein doch! Nein, nein!

Mit einem Satz gewann er die Tür und ſchob den Riegel vor;
er lehnte ſich gegen ſie, während ſeine Fauſt einen Browning um
ſpannte, den er auf die Bruſt Waſſiliew's richtete.

Kalt zuckte Waſſailiew die Achſeln.
„Was haſt du vor? Du willſt mich töten? Und was dann?

Sogleich werden die Kameraden von dort oben herunterkommen.
Du haſt doch nicht die Abſicht, ſie alle niederzuknallen? Nein,
nicht war? Sei ein Mann, Boris! Jch bin dein Freund, ich habe
Mitleid mit dir; die anderen aber haben viele unſerer Brüder zu
rächen. Trotz deiner, trotz meiner werden ſie handeln!
Boris!“

Muk,
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Der Browning zitterte in der Fauſt von Boris, und zwei
große Tränen ſtürzten ihm aus den Augen.

„Nadia! Meine kleine Nadial“
nein, es darf nicht geſchehen!

Ohnmächtig ließ er ſeine Piſtole ſinken und hielt ſich an einem
Tiſch feſt, neben dem er gerade ſtand, ſonſt wäre er zu Boden ge
ſunken.

Aufmerkſam, den Körper vorgebeugt, beobachtete Waſſiliew das
Geſicht des Unglücklichen. Plötzlich fragte ihn Boris mit ruhiger
Stimme:

„Wieviel Uhr iſt es genau?“
„Sieben Uhr ſiebenunddreißig!“
„Dankel“

Sehr bleich, aber mit friedlichem Geſichtsausdruck, die Augen
in die Ferne gerichtet, ſtand Boris hochaufgerichtet da und machte
nicht die geringſte Bewegung. Von einer ſchrecklichen Furcht ergrif-
fen, dachte Waſſiliew angeſtrengt nach.

Da ließ ſich Boris von neuem vernehmen.
„Wie ſpät iſt es jetzt?“
„Faſt achtunddreißigl Aber warum?
„Endlich!“

„Da ſtürzte Waſſiliew vor und ſtieß ein Geheul aus:
„Die Bombe! Die Bombel
Boris umſchlang ihn wie mit Eiſenfeſſeln und hielt ihn an der

Stelle feſt, indeſſen ſeine ruhige Stimme ganz nahe an dem Ohr
des Freundes erklang: „Vor ungefähr einer Minute habe ich ſie
umgekehrt! Noch wenige Sekunden, und wir ſind nicht mehr! Lebe
wohl, Nadia! Lebe wohl, du Heißgeliebte! Dein Leben iſt ge-
rettet! (Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.)

t

auf der Briefmarke.

ſtammelte er. „Nein,

Die Schnellbahn

Die neue Briefmarke,
die die Zwerg- Republik San Marino (Mittelitalien) anläßlich
der Eröffnung der elektriſchen Eiſenbahn von Marino nach Rimini
herausgegeben hat.

Rathenau und der Sozialismus.
Als am 24. Juni 1922 Walter Rathenau, der Außen-

miniſter der deutſchen Republik, der jahrelangen nationaliſtiſchen
Mordhetze zum Opfer fiel, ging ein plötzliches Erwachen durch das
republikaniſche Deutſchland: die Arbeiterſchaft ſchloß ſich feſter zu
ſammen, aber auch die bürgerliche Mitte bekannte ſich zu Joſeph
Wirths Fanal: „Der Feind ſteht rechts Es iſt für das
Tempo unſerer Epoche charakteriſtiſch, daß uns die Opfer der repub-
likaniſchen Jdee Erzberger und Rathenau nicht ſtetig
gegenwärtig geblieben ſind. Der ungeheure Wandlungsprozeß von
Geſellſchaft und Wirtſchaft in der Nachkriegszeit hat immer neue
Situationen in den Vordergrund geſchoben. Vielleicht verrät es
auch ein gut Teil Schwäche, daß die deutſche Republik derer, die ſich
ihr geopfert haben, nicht nachhaltig genug gedacht hat.
Heute, am zehnten Jahrestage des Todes von Walter Rathe-
nau, wollen wir es uns wieder einhämmern, daß der Feind
heute wie damals rechts ſteht!

Walter Rathenau hat ſich keineswegs zum Amt eines deutſchen
Außenminiſters gedrängt; man hat es ihm oft vorgeworfen. Nichts
iſt bezeichnender, als daß der unverheiratete Rathenau ſeiner alten
Mutter, mit der er, wenn es ſeine Zeit nur irgend erlaubte, täglich
Mittagbrot aß, und der er alle wichtigen Dinge mitzuteilen pflegte,
die Berufung zum Außenminiſter, dem nachhaltigen Drängen des
damaligen Reichskanzlers Wirth nachgebend, verſchwiegen hat.
In der ängſtlichen Frage der Mutter: „Walter, warum haſt du mir
das angetan?“, lag vielleicht ſchon die Vorahnung des Schickſals,
das dem Sohne zugedacht war.

Der Sohn und Nachfolger des Elektrogewaltigen Emil Rathe l
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nau war Präſident des größten deutſchen Elektrokonzerns: der
AEG. Walter Rathenau gehört ſomit ſelbſt zu den dreihundert;
Männern, deren Bedeutung er in einem berühmt gewordenen Satze
folgendermaßen umſchrieben hat: „Dreihundert Männer, von denen
jeder jeden kennt, leiten die wirtſchaftlichen Geſchicke des Konti
nents und ſuchen ſich Nachfolger aus ihrer Umgebung.“ Sicherlich
bildete Rathenau in dieſen Kreiſen eine Ausnahme. Schon ſeine
Schriftſtellerei mußte Rathenau verdächtig machen. Wie kann ſich
ein früherer Großinduſtrieller, deſſen Unternehmen Weltruf ge-
nießen, erlauben, zeitkritiſche und ethiſche Schriften zu veröffent-
lichen? Man überging dieſe literariſchen Werke Rathenaus mit
Spott und Ueberlegenheit und hielt ſich an ſeine kommerziellen und
organiſatoriſchen Leiſtungen. Hier wurde er anerkannt. Jn Briefen
an den Nationalökonomen Franz Oppenheimer hat er 1918
ſeine organiſatoriſche Begabung geſchildert: „Wenn man ſein ganzes
Leben lang ſolche techniſchen Prozeſſe reformiert hat (Rathenau hat
manche darniederliegende Fabrik der AEG. zur blühenden Unter
nehmung gemacht), ſo bekommt man auch zu der techniſchen Reform
des Geſamtprozeſſes Vertrauen.“ Oder noch anſchaulicher: „Wenn
eine Fabrik mir übergeben wird mag ſie Deutſchland heißen
die techniſch und organiſatoriſch unvollkommen arbeitet, ſo fange ich
nicht damit an, daß ich die Anſprüche der Aktionäre, Angeſtellten
und Beamten zur Hauptſache mache, ſondern ich ordne zunächſt den
Produktionsprozeß. Dann habe ich die Mittel, um alle zu befrie
digen.“ Die Rohſtofforganiſation während des Krieges war Rathe
naus Werk.

Führten die intimen Kenntniſſe des Wirtſchaftsprozeſſes Rathe
nau zu einer ſozialiſtiſchen Weltauffaſſung? Nein! Rathenau iſt
immer der Vertreter eines ethiſchen Jndividualismus geblieben, ſo
ſehr er ſich auch, vor allem in ſeinem Buche „Zur Mechanik des
Geiſtes“ (1913) äbmüht, einen geiſtigen Kollektivismus zu begrün
den. Dem marzxiſtiſchen Sozialismus hat er nie ein inneres Ver
ſtändnis entgegengebracht. Wie wären ſonſt Sätze möglich, die ſein
Buch „Von kommenden Dingen“ an programmatiſcher Stelle ent
hält? „Dieſes Buch trifft den dogmatiſchen Sozialismus ins Herz.
Denn er erwächſt aus materiellem Willen; in ſeinem Mittelpunkt
ſteht die Teilung irdiſcher Güter, ſein Ziel iſt eine ſtaatlichwirt
ſchaftliche Ordnung Niemals wird Geſinnung durch Einrichtun
gen erliſtet; und weil der Sozialismus um Einrichtungen kämpft,
bleibt er Politik; er mag Kritik üben, Mißſtände beſeitigen, Rechte
gewinnen: niemals wird er das Erdenleben umgeſtalten, denn dieſe
Kraft gebührt allein der Weltanſchauung, dem Glauben, der trans
zendenten Jdee“. Rathenau verwechſelte die vulgäre Form des
marxiſtiſchen Sozialismus mit ſeiner urſprünglichen Geſtalt, die ihm
ſein Schöpfer, Karl Maryx, gegeben hat: die Grundlagen des
marxiſtiſchen Sozialismus ſind geiſtiger Art. Nicht umſonſt
war Marx der Fortſetzer und Vollender Hegels, deſſen Philoſophie
der tiefſte Ausdruck des deutſchen Geiſtes geweſen iſt.

Rathenau war in ſeinen philoſophiſchen Arbeiten Autodidakt.
Nur deshalb konnte er die geiſtigen Quellen des Sozialismus
verkennen. Auch die ökonomiſchen Lehren des Sozialismus hat
Rathenau verworfen, freilich ohne tiefer in ſie eingedrungen zu ſein.
So ſchreibt er wiederum in ſeinem Buche „Von kommenden Din
gen“: Der Sozialismus, die Lehre, die ihre Wiſſenſchaftlichkeit: über
alles ſtellt und ſie dennoch verleugnen muß, um populär zu bleiben,
iſt über den Weg der unmittelbaren Stillung nie hinausgekommen.
Ihr ergibt ſich die volkstümliche Schlußkette: Was iſt das Ziel? Er
höhter Arbeitslohn? Was ſchmälert den Lohn? Die Kapitalrente.

Wie erhöht man den Lohn? Jndem man die Rente unter
drückt. Wie unterdrückt man fie? Nun wäre folgerichtig zu ant
worten: Jndem man das Kapital aufteilt Es iſt jedoch wiſſen
ſchaftlich zu ſagen: Indem man das Kapital verſtaatlicht. Die eine
Antwort iſt ſo falſch wie die andere. Beide verkennen das Geſetz
des Kapitals in ſeiner gegenwärtig entſcheidenden Hauptfunktion:
nämlich als derjenige Organismus, der den Weltſtrom der Arbeit
nach den Stellen des dringenden Bedarfes lenkt.“ Angeſichts der
Tatſache, daß die Weizenernte Kanadas vom Jahre 1931 un ver
käuflich iſt, während Millionen Menſchen diesſeits und jenſeits
des Ozeans nach Brot hungern, kann man nicht behaupten,
daß Rathenaus Deutung des kapitaliſchen Mechanismus zu-
treffend iſt.

Vielleicht war es die Tragik Walter Rathenaus, daß er ſich aus
der Kaſte, in die er hineingeboren war, nicht herauslöſen konnte, ob-
wohl er ſie menſchlich und geiſtig überwunden hatte. Wenn er auch
Vorrechte des Blutes und der Raſſe entſchieden ablehnte, ſeine
Geiſtigkeit hatte immer einen exkluſiven Charakter. Ein Satz, mi
dem er ſich 1920 zur Demokratiſchen Partei bekannte
macht dies deutlich: „Wir haben die Pflicht, die Partei des Geiſtes
zu werden mag ſie klein oder mag ſie groß ſein.“ Gleichviel.
Walter Rathenau war ein edler und vornehmer Menſch, der ſein
Leben in klarem Bewußtſein der Sache Deutſchlands geopfert hat.

J. P. Mayer.
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JAusgebeutete Kinder.

Durch die Zeitungen ging kürzlich die Nachricht, daß in dem
beſſarabiſchen Orte Petruela einem Elternpaare, bei dem keine an
deren Beſitztümer vorhanden waren, deren zehnjähriges Söhnchen
gepfändet wurde. Das Kind muß bei einer Gutsherrſchaft Dienſt
tun und die Schuld der Eltern abarbeiten.

Jn allen Kulturſtaaten der Erde iſt die Kinderarbeit genau ge
regelt, bzw. überhaupt verboten. Trotzdem gibt es auf Erden Le-
gionen von Kindern, die in ſchwerer und oftmals lebensgefährlicher
Arbeit Geld verdienen müſſen. Nicht nur die kleinen Jungens und
Mädels, die Beeren und Pilze ſammeln, um ſie dann zu verkaufen,
die Tee und andere Pflanzenſorten pflücken, die Zeitungen aus-
tragen, Maikäfer und ſonſtige ſchädliche Jnſekten gegen ein kleines
Entgelt abliefern, Schlangen fangen uſw. ſind in dieſem Zuſammen-
hange zu erwähnen, ſondern wir wollen hauptſächlich ausländiſche
immer noch vorhandene Kinderarbeit näher betrachten.

Wer jemals einen ſüdlichen Welthafen anlief, wird das traurige
Bild, daß kleine Knaben um ein paar Kupfermünzen zum nicht ge
ringen Vergnügen der Anweſenden lebensgefährliche Taucherkunſt-
ſtücke ausführen, lange Zeit in Erinnerung bewahren. Jm Orient,
insbeſondere in den nordafrikaniſchen Städten, iſt es Sitte, daß
kleine Jungens mit winzigen Holzkiſten auf der Schulter, die alle
Requiſiten des Schuhputzgeſchäfts enthalten, ununterbrochen tätig
ſind. Setzt ſich ein Fremder irgendwo nieder oder bleibt er ein
paar Sekunden ſtehen, um ein Schaufenſter zu beſichtigen, ſo kann
er ſicher ſein, daß ein oder gar mehrere übereifrige Stiefelputzer un
gefragt daran machen, ſeine Schuhe zu reinigen. Auch die ganz
teuren orientaliſchen Teppiche werden von winzigen Kinderhändchen
gewebt, denn nur dieſe ſind fein genug, um dieſe ſeinen Knoten zu
ſtande zu bringen. Jn den orientaliſchen Teppichwebereien wird mit
der Kinderarbeit noch unendlicher Mißbrauch getrieben.

Jn der Slowakei und den umliegenden Gebieten ſind die
jugendlichen Mauſefallenhändler zu Hauſe. Dieſe barfüßigen elend
genährten und verwahrloſten Kinder, die bettelnd und hungernd mit
ihren kaum abzuſetzenden Mauſefallen durchs Land ziehen, gehören
zu den bedauernswerteſten Geſchöpfen, die die Erde trägt. Man
nennt ſie „Drahtenbinder“, und die Polizei bringt ſie frühzeitig
nach Tunlichkeit in Fürſorgeſtellen unter. Jn Prag kam letzthin ein
bemerkenswerter Strafprozeß zum Austrag. Eine berufsmäßige
Bettlerin hatte gemietete Kinder ſtets ſolange geknufft und gezwickt,
bis dieſe bitterlich weinten, ſo daß die Vorübergehenden auf dieſe
traurige Gruppe aufmerkſam wurden. Hörte eines der armſeligen
Geſchöpfe zu weinen auf, ſo erfolgten ſogleich heimliche aber dafür
umſo nachdrücklichere Mißhandlungen. Die rohe Frau erhielt eine
Zuchthausſtrafe. Schon im Mittelalter war es übrigens Sitte, daß
arme Familien ihre Kinder für Bettelumzüge vermieteten. Die
Veranſtalter ſolcher Bettelzüge machten ein gutes Ge
ſchäft, während die daran beteiligten Kinder in der Regel zugrunde
gingen. Da man nämlich in der Hauptſache blinde, verkrüppelte
oder ſonſt mit einem körperlichen Defekt behaftete Kinder dafür aus
erſah, ging der Reſt ihrer ohnehin ſchwachen Geſundheit bei ſolchen
ihnen zugemuteten Strapazen hin.

In Paris wurde in dieſem Jahre eine eigene Schule zur Her
anbildung von Kindern als Mannequins ins Leben gerufen. Es
meldeten ſich etwa doppelt ſo viele Mädchen als Knaben. Die Kinder
lernen hier das regelrechte Vorführen von Kindertoiletten mit den
üblichen dazu gehörigen Bewegungen, Geſten und Wendungen. Daß
man ihnen auch das Schminken nach allen Regeln der Kunſt bei-
bringt, gehört auf ein anderes Blatt. Die Franzoſen, die derartige
Veranſtaltungen ſehr gerne beſuchen, ſind von dieſen Vorführungen
ſtets begeiſtert und der materielle Ertrag des Unternehmens iſt dem
entſprechend.

wiſſen Sie ſthon?
Die Erfindung des Löſchpapiers, die noch ziemlich

neuen Datums iſt, iſt auf ein Verſehen zurückzuführen. Der Werk-
meiſter einer Papierfabrik hatte nämlich bei der Herſtellung von
Schreibpapier vergeſſen, der Maſſe den nötigen Leim hinzuzufügen.
Das Papier wurde als untauglich befunden, und der Werkmeiſter
entlaſſen. Als aber einige Tage ſpäter das untaugliche Papier
eingeſtampft werden ſollte, bemerkte man, daß es die Fähigkeit
beſaß, Flüſſigkeiten aufzuſaugen; man erprobte das auch bei Tinte,
und damit war das Löſchepapier erfunden. Der Werkmeiſter wurde
wieder eingeſtellt und bekam eine Belohnung für ſein Verfſehen.

2

Das menſchliche Ohr hört die Noten von ſieben ganzen
Oktaven mit vollkommener Deutlichkeit, während weitere als un
beſtimmier Lärm ausgenommen werden. Meiſt nimmt das Gehör
im Alter ab. Tiefe Töne ſind ebenſo unhörbar wie hohe. Kein
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LTon, ver unker vem rieſſren E ves Klavters liegt, wird von dem
Ohr deutlich aufgenommen,

J

Gurkenſamen, der mit Röntgenſtrahlen behandelt wurde,
hatte die doppelte Ernte ergeben wie unbehandelter Samen. Die
Früchte reiften fünf Tage früher.

Jn jeder Sekunde zucken in der ganzen Welt hundert
Blitze, und in jeder Stunde kommen 1800 Gewitter zur Entladung.

S

Obwohl in der Nordſee mehr denn je gefiſcht wird, hat man
beobachtet, daß die verbleibenden Fiſche umſo größer werden, je
mehr weggefangen ſind, und daß die Fiſchgründe mit jedem Jahr
beſſer werden.

Zeitgemäße Anekdoten.
Prokuriſt zum Lehrling: „Haben Sie das Geld bei Meier be

kommen?“ t

Der Lehrling: „Nein! Jn dem Hauſe wohnen vier Meiers und
keiner wollte mit uns zu tun gehabt haben. Einer hat mich ſogar
hinausgeſchmiſſen.“

Prokuriſt: „Das war der richtige Meier, unſer Kunde. Gehen
Sie nur noch einmal hin und verlangen Sie eine kleine Abſchlags
zahlung auf die Rechnung!“

Zu einem Geldverleiher kommt Jakob. Der Geldborger ſtaunt:
„Sie kommen allein? Wo iſt der Mann, der für Sie bürger wollte?“

Jakob druckſt: „Hm, tja der konnte leider nicht mitkommen,
ſeine Schuhe ſind gerade beim Schuſter!“

Zum Pätzoldt kommt der Gerichtsvollzieher, legt ihm die Proto
kolle vor, ſieht ſich im Raume um und fragt dann: „Was kann man
den bei ihnen noch pfänden? Den Globus höchſtens! Wo ſoll ich
da den Vogel hinkleben?“

„Kleben Sie ihn auf den Südpol, da kommt ja doch keiner hinl“

Der Lehrer fragt: „Wer weiß einen Satz mit Ergebenheit?“
Ludwig meldet ſich: „Mein Vater hat vorige Woche einen Wagen

für 2000 Mark gekauft, er gäb'n heit fier achthundert her!“

Nachtgeſpräch. Hahn und Zahn fahren, mächtig angeheitert, im
Auto nachts nach Hauſe und müſſen plötzlich vor einer herunter-
gelaſſenen Bahnſchranke anhalten. Der erleuchtete D-Zug ſauſt vor
bei. Sagt Hahn zu Zahn: „Haſt du geſehen, in welchem Höllen
tempo ich eben durch dieſe erleuchtete Stadt gefahren bin .7“

Was iſt paradox? Daß Hitler von ſeinem Gehalt als Regierungs
rat Beſchäftigungsſteuer zahlen muß.

Ach ſo! „Für meine Frau lege ich die Hand ins Feuer.
„Nana.“ „Was heißt nana? Tu ich jeden Tag, wirke als Fakir
auf dem Rummelplatz.“

Der ſaure Apfel. „Jſt es dir recht, mein Geliebter, wenn wir
den Freitag feſthalten als Tag unſerer Hochzeit?“ „Jeden be-
liebigen anderen Tag, Henriette, bloß gerade bitte den Freitag
nicht.“ „Biſt du abergläubiſch, mein Geliebter?“

Technik. „Saubermachen nennen Sie das? Und das
gewebe hier?“ „Jch dachte, das gehört zum Radio!“

Die Ahr. „Wie haben Sie denn Jhre Braut mit Jhrem Freund
erwiſcht?“ „Ganz einfach. Jch hatte ihr eine Armbanduhr ge
ſchenkt. Die ging richtig. Nach einer Woche ging ſie genau achtzehn
Minuten nach. Dann beſuchte ich meinen Freund.“ „Und deſſen
Uhr ging auch achtzehn Minuten .2?“ „O nein, die ging richtig.
Aber als es vier ſchlug, warf er mich raus, weil er achtzehn Mi
nuten nach vier Damenbeſuch erwartete.“

Zeitgeſpräch. „Können Sie mir ein Wort ſagen, in dem eine
Frau vorkommt und das uns die Möglichkeit gibt, zu heiraten?“
„Jawohl. Defraudation.“

Bargeldloſe Wirkſchaff. Frau Schnüzchen hat eine große Rech-
nung beim Kolonialwarenhändler. Neulich wollte ſie wieder etwas
kaufen, aber da ſagte der Händler: „Tut mir leid, Frau Schnüzchen,
aber ich kann nicht mehr für Sie anſchreiben.“ „Das tut nichts,“
meinte Frau Schnüzchen, „aber ſagen Sie mal, können Sie ſich denn
das alles ſo im Kopfe merken?“

Ein Kavalier. Fräulein Mulle wundert ſich auf dem Boule-
vard des Italiens in Paris: „Mein Gott, was hier für ein Sprachen-
durcheinander herrſcht! Das erinnert einen ja an die Sprachver
wirrung zu Babylon.“ „Du lieber Himmel,“ erwidert ihr Be
gleiter, „damals haben Sie alſo auch ſchon gelebt? Jch hätte Sie
für weſentlich jünger gehalten.“

Spinn-

naag

S
saoln
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